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Einzelpreis 15 Pfennig

Sozial demokratiſche Tag
Das Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen. Es iſt wen d

gewerkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ verſchiedener Bebörd
Gr. Märkerſtraße 6. Fernſprech-Anſchlüſſe Nr. 24605, 24667, 26605. Perſönliche

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das d

Vo

von 13 bis 14 Uhr.

Lauſanne, 5. Juli. (Eigenbericht.)
Am Abſchluß der Nachmittagsverhandlungen vom

Dienstag äußerten ſich die Delegationsführer der Preſſe
gegenüber dahin, daß eine prinzipielle Einigung
erwartet werde. Die Unterredung Macdonalds mit
Herriot währte am frühen Nachmittag über zwei Stun-
den. Um die Mittagszeit wurden die Deutſchen zu
Macdonald gebeten und hatten ebenfalls eine lange Unter
haltung mit ihm. Der Unterhaltung lag ein engliſcher
Vermittlungsvorſchlag für die Löſung der Re
parationsfrage zugrunde, der auf den engliſchen Wirt
ſchaftler Layton zurückgeht. Von deutſcher Seite wird
erklärt, der Plan gehe etwa über den urſprünglichen
deutſchen Vorſchlag hinaus. Man ſei auf die Ausgabe
von Reichsſchatzbonds zurückgekehrt und habe die Jdee der
Barzahlungen in Annuitäten fallen gelaſſen. Man hört
hier beſtimmt, daß der Plan Laytons im weſentlichen in
einer Teilung der Geſamtablöſungsſumme beſteht, und
zwar ſo, daß eine Tranuche von 1,6 Milliarden ausgegeben

Dingeldey gibt ſich ſelbſt auf

e der Volkspartei
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werden ſoll mit einem feſten Ausgabekurs von 90 Proz.,
eine zweite Tranche von einer Milliarde mit einem feſten
Ausgabekurs von 95 Proz. Dieſem Plan habe Deutſch-
land zugeſtimmt.
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Die engliſche Delegation iſt ebenfalls für dieſen
Plan. Zu den 2,6 Milliarden, die mit fünf Prozent verzinſt und
mit einem Prozent amortiſiert werden ſollen, kämen natürlich noch
die insgeſamt 239 Millionen beſtehender deutſchen Leiſtungen für
den Dienſt aus der Dawes- Anleihe mit 85 Millionen, der
Doung- Anleihe mit 64 Millionen, der belgiſchen Mark-
ablöſung mit 23 Millionen und der Geſamtablöſung für
Amerika mit 41 Millionen Goldmark. Vor allem wird von
deutſcher Seite hervorgehoben, daß es günſtig ſei, die Annuitäten
wegfallen zu laſſen und Schuldverſchreibungen des Reiches dafür
einzuſetzen. Ueber den Endtermin iſt bisher in den Verhand
lungen noch nichts feſtſtellbar geweſen.

Es liegt auch noch ein Vermittlungsvorſchlag vor, um
der franzöſiſchen Delegation die Annahme zu erleichtern.

Streſemanns Erbe reſtlos vertan
Die Deutſche Volkspartei hat ſich ſelbſt enk-

mann k. Aus Sorge, im kommenden Reichstag überhaupt nicht
verireien zu ſein, hat ſie ſich Hugenberg unkterworfen.
Gegen die Erklärung, daß ſie nur für eine Rechisregie-

rung eintreten werde, ſind ihr acht Sitze auf der deukfſch-
nationalen Reichstags liſte gnädigſt zugeſtanden worden.
Man erſieht daraus, daß die Volkspariei maximal mit eliwa
600 o000 Stimmen im Reiche rechnet Das Erbe Streſemanns
iſt reſtlos verkan, der letzke kümmerliche Reſt von Liberalismus
ift zum Teufel, Dingeldey und ſein Bäckerdutzend marſchieren am
Schwanz der Ewiggeſtrigen!

Dieſe Selbſtenimannung hat eine ganze Reihe von volkspartei
lichen Politikern veranlaßt, aus der Deutſchen Volksparkei gus zu
ſcheiden. Der Abgeordnete Dr. Cremer und der Verbands
vorſteher Bechly haben in einem Schreiben an den Parteiführer
Dingeldey bekont, daß die enge Juſammenarbeit mit den Deutſch
nationalen, die ja folgerichtigerweiſe zu einer Verſchmelzung führen

muß, für ſie ſo bedenklich ſei, daß ſie aus der Parkei auskreken
müßlen. Dieſem Beiſpiel werden eine Reihe von anderen
Polilikern folgen, u. a. die Reichsiagsab geordneten Thiel und
Glatz el. Neben den Arbeitnehmern gehören alſo noch andere
Kreiſe zur Oppoſilion gegen Dingeldey, ſo vor allem die Be
amten. Ueber die ausgeſchiedenen Abgeordneten kann heute noch
nichts geſagt werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie bei der Reichs
tagswahl ihren Freunden beſtimmie Parolen für andere
Parkeien geben werden. Die Aufſtellung der Volksparteiler auf
der Reichsliſte der Deutſchnationalen Volkspartei iſt abgeſchloſſen.
Geheimrat Hugenberg hat den früheren Finanzminiſter Molden-
hauer abgelehnt und lediglich der Kandidatur der Herren
Dingeldey, Hugo, Moratih, v. Stauß, Dr. Zapf und
einer Frauenverkreterin zugeſtimmk. Richt einmal ihre Kandidaten
dürfen ſie ſelber ausſuchen!

Die Geſchichte der Deutſchen Volkspartei iſt zu Ende. Ein un
rühmliches, aber wohlverdientes Ende!

NaziBührer muß ſich verantworten
Der geſinnungstüchtige Bürgermeiſter und Finanzdezernent von Oresden

Gegen den nakional ſozialiſtiſchen Bärger-
meiſter Dr. Bährer in Dresden iſt jetzt in dem auf
Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften eingereichten Diſzi
plinarverfahren durch einen Richter die Vor
unterſuchung eingeleitet worden.

Dr. Bührer wechſelte bekanntlich 14 Tage nach ſeiner Ein
zeichnung in das Buch der Eiſernen Front von der Sozialdemokratie
zu den Nationalſozialiſten. Er wurde vor fünf Jahren auf ſeine
Bewerbung hin von Pforzheim, wo er als Bürgermeiſter tätig
war, zum Finanzdezernenten in Dresden gewählt. Jn Dresden
betätigte er ſich in der ſozialdemokratiſchen Bewegung nur in ganz
geringem Umfange. Bührer hatte vielmehr notwendig, ſeine ganze
Kraft den Finanzen der Stadt Dresden zu widmen, denn wie ſich
vor einigen Monaten herausſtellte, hat er

ohne Befragen der ſtädliſchen Körperſchaften und ohne daß
er ſeinen Vorgeſetzien, den Oberbürgermeiſter oder ſonſt irgend
eine Stelle unterrichtele, Finanzgeſchäfke abgeſchlofſen,
die für die Skadt Dresden einen Schaden von 7 bis

s Millionen bekragen.
Gon dieſen Manipulationen, die allgemein und vor allem in Finanz-
kreiſen die höchſte Verwunderung erregen, hat Dr. Bührer auch
nicht die ſozialdemokratiſche Stadtverordneten und Ratsfraktion
unterrichtet. Einem Berliner Notar Dr. Aron, der inzwiſchen
Selbſtmord verübt hat, ſtellte er hohe Beträge zum Rückkauf

Dresdener Stadtanleihe zur Verfügung, ohne daß die erforderliche
ſorgſame Kontrolle geübt wurde, und die Stadt Dresden erlitt da
durch einen Schaden von rund 600 000 M. Den größten Teil des
Schadens aber umfaßt ein reines Spekulationsgeſchäft,
das von Dr. Bührer mit einer ganz kleinen, in Bankkreiſen kaum
bekannten Darmſtädter Bank abgeſchloſſen wurde.

Es handelt ſich hier um Rieſenſummen, die zum Ankauf neuer
Deutſcher Reichsanleihe Ablöfungsſchuld ohne Auslofungsrecht
aufgewendet wurden. Nach dem jetzigen Skand der Unter
ſuchung hat die Stadt Dresden durch Kursverluſte und Ueber
bezahlung bei den Ankäufen den oben genannien Millionen

ſchaden erlitten.
Dr. Bührer iſt zunächſt das Finanzdezernat entzogen worden.

Anſtatt nun zunächſt einmal das Ergebnis des Diſziplinarverfahrens
abzuwarten, von deſſen Ausgang im übrigen auch noch zivil und
ſtrafrechtliche Folgen abhängen, reiſt der neugebackene nationalſozia
liſtiſche Bürgermeiſter im ganzen Reiche umher und betätigt ſich als
fleißiger Referent der NSDAP. über das Thema:
„Hinter den Kuliſſen der SPD.“. Schon allein die Tatſache, daß
Dr. Bührer in der ſozialdemokratiſchen Organiſation ſich ſo gut wie
nicht betätigte, läßt erkennen, daß es ihm bei ſeinen Referaten in
Wirklichkeit nicht darauf ankommt, ſachliche Auseinanderſetzungen
mit ſeiner früheren Partei zu pflegen, weil er von den Organiſa-
tionsverhältniſſen der SPD. keine Ahnung hat.

Galle (Saale), Mittwoch, den 6. Juli 1932
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Der Kanzler der „nationalen Konzentration“ für die Erfällungspolitif

r der Verſtändigung in Lauſanne
Schlußplan und Schlußzahlungen mit Deutſchlands Zuſtimmung?

Mordanſtiſtung!
Jntereſſanter Prozeß um das Braune Haus

München, 5. Juli. (Eigenberichk.)
Wegen Anſtiftung zum Mord wurde der

nationalſozialiſtiſche Drogenfabrikant
Danzeiſen vom Münchener Skrafgericht am Dienstag zu
ſechs Monaken Gefängnis verurteilt. Der Jnhall
des Prozefſes iſt eine Affäre des Braunen Hauſes und
gibt einen charakteriſtiſchen Begriff von der verpeſtelen Skick-
luft, in den einflußreiche Größen der Hitler-Bürokratie ihn
politiſches Handwerk betreiben. Der Mordplan kam im April
dieſes Jahres durch Enthüllungen der Münchener Poſt ans
Tageslicht. Nun griff auch die Polizei zu und verhaftete ein
Anzahl NaziKomplicen, von denen aber nur einer, der
Fabrikank Danzeiſen, als Anſtifter hinier den ſchwediſcher
Gardinen blieb. Alle übrigen wurden nach dem Verhör

m Mitielpunkt der Anklage ſtand der Mordb rief der
Danzeiſen, den er am 12. März dieſes Jahres an den Karls
ruher Razimann Horn gerichtet hatte. Dieſer Brief, deſſer
Wortlaut nur Eingeweihten verſtändlich war, enthüllt jene Mord
romantik, die ſeit 1920 in den Köpfen der ſogenannten Nationab
aktiviſten ſpukt. Er gib tdem Empfänger Aufſchluß und Anweiſung
über die Umle gung des Stabschefs Röhm, ſeines Ad
jutanten du Moulin-Eckart und eines gewiſſen Bell,
der die beiden Erſtgenannten vermutlich wegen ihrer „röhmiſchen“
Veranlagung erpreßt haben ſoll. Als Umleger wurde der 24jährige
SA.- Mann Güntſch gewonnen, der ſich fünf bis ſechs hand
feſte „Spezi“ auszuſuchen hatte, um den Bell wegzuräumen
Beſonders intereſſant iſt, daß der Nazi-Reichstagsab ge
ordnete Major Buch in den Mordplan des Danzeiſen ein
geweiht war. Jn dem Mordbrief wird er ſogar als einer der Haupt
beteiligten der Umlegeaktion gegen Röhm bezeichnet, der „bel
Schwierigkeiten finanzieller Natur die Sache mit dem dicken Mann
übernimt“. Bei der Verhandlung wollte Bell von dieſen Dingen
allerdings nicht mehr viel wiſſen, aber Röhm ſagte als Zeuge aus

„Es iſt meine feſte Anſicht, daß iakſächlich geplank war, zuerſt
Herrn Bell, dann du Moulin-Eckart und ſchießlich auch mich zu
beſeiligen, und ich habe die Auffaſſung, daß Herr Major
Buch an der ganzen Angelegenheit nicht un-

beteiligt iſt.“
Trotz dieſer Ausſage legte das Gericht keinen Wert darauf, den
Komplex Buch weiter zu verfolgen. Er berührte auch außerordentlich
merkwürdig, daß der Angeklagte Danzeiſen, der ſich als gefährlicher
Gegner führender Nazis betätigt hatte, durch einen Partei-
anwalt aus der Kanzlei Frank II verteidigt wurde.

Die Münchener Poſt hatte ſeinerzeit im Zuſammenhang mit den
geſchilderten Vorgängen auch ſehr greifbare Andeutungen über das
Vorhandenſein einer tſchekaähnlichen „Zelle G“ innerhalb der Nazi
partei gemacht. Nichts lag näher, als daß das Gericht in dieſem
Prozeß ſich auch gleich für dieſe dunklen Dinge intereſſiert hätte,
durch die die ganze Mordaffäre im Braunen Haus hätte aufgehellt
werden können.

Mit dieſem Ausgang des Prozeſſes iſt eine Gelegenheit verpaßt
worden, Klarheit in die Geheimniſſe des Braunen Hauſes zu bringen.
Als ſeinerzeit die „Münchener Poſt“ die Mordpläne Danzeiſens ent
hüllte, flüchteten Röhm, du Moulin-Eckart und Bell nach Berlin,
offenkundig weil ſie Furcht hatten umgelegt zu werden.

Herr Bell erſchien im Auftrage von Herrn Röhm auf der Re
daklion des „Vorwärts“ und gab dort die Erklärung ab, daß
tatſächlich Mordpläne gegen ihn, Röhm und du Moulin-Eckart
im Gange ſeien. Es ſieht alſo feſt, daß Herr Röhm ſich ſo ſehr
fürchiete, daß er eine ſenſakionelle Flucht in die Oeffentlichkeit
antrat. Rach dieſer Veröffentlichung iſt es dann plötzlich ganz

ſtille um dieſe Affäre geworden.
Nun erlebt man, daß Herr Röhm, der nächſte Vertrauensmann
Hitlers und Stabschef der braunen Armee, vor Gericht den eben
falls ſehr prominenten Nationalſozialiſten Major Buch, den Vor
ſitzenden des. Unterſuchungs und Schlichtungsausſchuſſes beſchuldigt,
an Mordplänen gegen ihn beteiligt zu ſein, und daß der Mordan-
ſtifter geen Röhm von der Kanzlei des ebenfalls ſehr prominenten
Nationalſozialiſten Frank II verteidigt wird. Das ſind Zuſtände,
wie ſie ſonſt in keiner deutſchen Partei möglich ſind. Dieſe Zuſtände
laſſen tief blicken! Es entſteht die Frage: Auf welcher Seite ſteht
denn nun in dieſer Angelegenheit Herr Adolf Hitler, auf der Seite
Röhms oder auf der Seite Buchs? Haben die Herren im Braunen
Hauſe alle den Revolver in der Taſche, weil ſich jeder vor ſeinen
nächſten Mitarbeitern fürchtet



Nummer 2
„Kölniſche Volkszeitung“ auf 3 Tage verboten

Das Reichsgericht t ein Verbot der „Kölni J
Volkszeitung für zu läſſig erklärt. 4 hält den
beſtand einer Verächtlichmachung des kanzlers
der Schädigung lebenswichtiger r Jeſſen des Reiches für gegeben. Hinſichtlich der Verbe
dauer hält es ein Verbot von drei Tagen
nügend. Das Verbot der „Kölniſchen
wird vorausſichtlich gegen Ende dieſer Woche
treten.
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Fünf Tage Maulkorb für den „Vorwärts“, drei Tage Maul
a für die „Kölniſche Volkszeitung Das Kabinett der Bard

at mit
Zeitungsverbote. Sozialdemokratie und Zentrum die beiden
großen Oppoſitionsparteien, an denen ſich das Kabinett der Varone
und ſeine Hitlertruppe die Zähne ausbeißen werden. Die Haupt-
organe dieſer beiden Oppoſitionsparteien ſind verboten worden.
Das iſt gewiß eine repräſentative Angelegenheit, und wir zweifeln

nicht, daß der nationalſozialiſtiſche Bundesgenoſſe
dafür einiges Lob ſpenden wird! Lob für den guten Willen,
der damit bewieſen worden iſt. Die Wirkung der Verbote aber

Tendenzlügen über Preußen
Die Konferenz bei dem ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten

Von gewiſſer Seite werden gefliſſenklich kendenziöſe Darſtel
lungen über die am 27. Juni beim Miniſter Dr. Hirkſiefer als
ſtellvertretendem preußiſchen Miniſterpräſidenten ſtatigehabie Kon-

ferenz der leitenden Länderminiſter verbreitel, darunter auch Be
haupkungen über eine Rede und gewiſſe Abſichten des Sigaksfekretärs

Dr. Abegg. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt feſtſtellt,
ſind alle dieſe Darfiellungen völlig aus der Luft ge-
griffen Staatsſekretär Dr. Abegg hat bei dieſer Konferenz über
haupt nicht das Wort genommen.
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wird ganz anders ſein, als ſie ſich das Reichskabinett gedacht hat,
als es darüber Beſchluß gefaßt hat! Sie wird vor allem aber auch
ganz anders ſein, als Hitler und die Seinen es ſich vorgeſtellt haben!
Das ob für das Verbot der „Kölniſchen Volkszeitung“, das die
Reichsregierung von den Nationalſozialiſten erhalten wird, wird
vielleicht ſogar noch ſtärker ſein als das Lob für das Verbot des
„Vorwärts“; denn ſchließlich wird es für Herrn von Papen eine
viel kitzlichere Sache geweſen ſein, die „Kölniſche Voikszeitung“ zu
verbieten!

Das Zentrum iſt unverkennbar in Kulturkampfſtimmung und
wenn es etwas gibt, was wie Oel im Feuer wirkt, ſo dies Verbot
des großen rheiniſchen Organs der deutſchen Katholiken. Die Kluft
zwiſchen dem Rheinland und der aus Oſtelbien ſtammenden
Reichsregierung wird dadurch noch vertieft werden. Wenn die
Reichsregierung ſo offenkundig ihre diktatoriſchen Abſichten zeigt, ſo
wird der Kampfwille der Oppoſition ſich verhundertfachen. Auf der
Rieſendemonſtration der Berliner Arbeiterſchaft rief der Führer der
Berliner Sozialdemokratie aus: „Her zlichen Dankfür Herrn
von Gayl für geleiſtete Wahlhilfe Das Zentrum
wird Herrn von Gayl und Herrn von Papen den gleichen Dank ab
ſtatten können.

Sachlich iſt das Verbot der „Kölniſchen Volkszeitung“ ſo wenig
gerechtfertigt wie das Verbot des „Vorwärts“, und daß ein Senat
des Reichsgerichts, noch dazu dieſer 4. Strafſenat, beſtimmen ſoll,
was lebenswichtige innen- und außenpolitiſche Intereſſen des
Reiches wären, das wird mit uns eine breite Oeffentlichkeit ab
lehnen! Das Preſſepiratentum iſt nicht in den Blättern der Sozial
demokratie und des Zentrums zu finden, es bevölkert vielmehr die
Organe der nationalſozialiſtiſchen Regierungspartei, jene Organe,
denen die Kritik an der Regierung Papen verboten iſt, weil Herr
Hitler mit dieſer Regierung einen politiſchen Pakt abgeſchloſſen hat,
der ihm die Verantwortung für die Hitler- Notverordnung auferlegt.
Jn dkeſen Organen tobt ſich das Preſſepiratentum aus und enthüllt
in widerlichſter Form die innere Gemeinheit und das Unter
menſchentum, die in der nationalſozialiſtiſchen Partei zu Hauſe ſind!
Dort wird zum Mord gehetzt, dort werden der Reichsregierung Pläne
unterſtellt, die Verbrechen gegen Verfaſſung und Volk darſtellen
würden, ohne daß die Reichsregierung darin eine Verächtlichmachung
oder die Gefährdung wichtiger innen- und außenpolitiſcher Inter
eſſen des Reiches erblickt.

Dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit, die Blindheit gegenüber den
Ausſchreitungen der rechtsradikalen Preſſemeute und die Maulkorb
fabrikation für die oppoſitionelle Preſſe ſind Kennzeichen des Fa
ſchismus. Eine Reichsregierung, die amtlich von der Schuld der
Kommuniſten am Bürgerkrieg ſpricht, und dabei die Schuld der
Nationalſozialiſten verſchweigt, iſt keine objektive Sachwalterin der
Preſſefreiheit! Dieſe Reichsregierung iſt eine ausgeſprochene
Parteiregierung, die von den Nationalſozialiſten ab
hängig iſt. Sie hat kein Mandat vom Volke und der 31. Juli wird
zeigen, daß das Volk ſein Urteil gegen ſie ſpricht.

Die Nationalſozialiſten erwarten von dieſer Regierung rund
und nett den Terror gegen die Oppoſition und vor allem gegen die
Arbeiterbewegung. Sie ſuchen ſie vorwärts zu treiben und ſo ruft
eines der übelſten nationalſozialiſtiſchen Hetzblätter, die „Berliner
BörſenZeitung“, danach, daß die Notverordnung über die Preſſe
ſo geändert werden müſſe, daß das Reich über die Länder
regierungen hinweg Zeitungsverbote handhaben und durch
führen könne. Die letzten Hüllen ſollen fallen, ungehemmt ſoll die
reine Willkür herrſchen. Es ſind noch drei Wochen bis zur Reichs
tagswahl, und in dieſen drei Wochen wollen die Faſchiften und
Terroriſten ein Höchſtmaß von Faſchismus in Deutſchland verwirk
ſichen! Wenn das ſo weiter geht, wird man bald in Hetzblättern
dieſes Schlages eine Aufforderung an die Reichsregierung leſen,
daß die Abgabe eines nichtnationalſozialiſtiſchen
Stimmzettels als Schädigung wichtiger innen- und außen-
politiſchen Intereſſen Deutſchlands anzuſehen und zu ver
bieten ſei!

Aber nur gemach! Die Bäume des Terrors wachſen nicht in
den Himmel die Flut der Abwehrkräfte ſteigt immer höher.
Die Hetzer und Terroriſten dürfen nicht glauben, daß ſie die freiheit
liebende deutſche Bevölkerung wie eine Hammeſherde unters Joch
beugen werde! So wenig wie ſich die Wahrheit unterdrücken läßt,
ſo wenig unterwirft ſich die kampferfahrene deutſche Arbeiter
bewegung dem Faſchismus, und wer ſie terrorifteren will, der wird
Erfahrungen mit dem Volkszorn machen! Unſere Parole
heißt: „Freiheit!“ und wir werden die Freiheit verteidigen!

Heute reißen die am weiteſten das Maul auf, die ſchon einmal
zu tiefſt in den Löchern geſeſſen haben. Sie werden wieder einmal
in den Löchern ſitzen und wir wir werden nicht ver
geſſen! g

Hilfe des Reichsgerichts ſeine beiden repräſentativen

T

BDreslau, 5. Juli. (Eigenbericht.)Vie bereits gemeldet, veranſtalteten etwa 130 SA. Leute
aus dem Kreiſe Rimptſch am Sonntagabend eine regelrechte
faſchiſtiſche Terrorexpedition in das Steinarbeiterdorf
Gorkau. Ein Arbeiterſamariter wurde dort von den Nazis faſt

et geſchlagen und mehrere Reichsbannerleute leicht verletzt. Dieſer
all iſt, das ergeben die bisherigen Ermittlungen eindeutig, von

uzlern planmäßig herbeigeführt worden.
e viehiſch mißhandelte Arbeiterſamariter in be

daniederkiegt, ſcheinen den Nazis die Wirkungen
ihres erſten Auftretens noch nicht zu genügen. Am Monkagabend
extlärte der SAd Führer Fellmann in einer öffentlichen

a der Nachbargemeinde Gollſchau, man werde noch am

e en Abend zum zweitenmal nach Gorkau herüberkommen, um

Die Nazibeſtien wüten
planmäßige Aeberfall auf das Steinarbeiterdorf Gorkau

dort endgültig aufzuräumen. Sofort nach Betanntwerden dieſer
Drohung entſandte das Landratsamt in Nimptſch ein Ueberfal a
kommande nach Gollſchau und ließ eine Du ung der
nach Waffen vornehmen. Man fand in den eleganten Kra
der ſogenannten Arbeiterführer zahlreiche Revolver,
ruten und Gummiknüppel.

Dkn arbeitsloſen Steinarbeiterinnen ließ der Nazi
ſturmführer Fellmann ſagen, ſie ſollten in Zukunft auf ihrem regel
mäßigen Gang zum Stempeln die Nähe ſeines Hauſes meiden. Er
würde jedem roten Weib aus Gorkau, das r zu
Geſicht käme, die Kopfhaut abziehen. Den Arbeite
rinnen haben dieſe brutalen Aeußerungen eine derartige Angſt ein
geflößt, daß ſie jetzt weite Umwege querfeldein machen, um der Razi
beſtie Fellmann nicht zu begegnen

Hitlers uxuriöſe Lebenshaltung „Ausgeſprochene Schundblätter der NSOAP.

Die Kaiſerhofrechnung
Zwei Fragen hinter der Nazitür: Wo iſt die Rechnung? Wer ſchlief mit wem?

Jn dem Prozeſß der Welt am Montag“, die die
Nagziführer r und Goebbels wegen des von
ihnen erhobenen Vorwurfs der Lüge verklagt hatte,
wurde am nstag vor der 14. Zivilkammer deset S 1 Berlin erneut verhandelt. Nach ein
ſt r Sitzung wurde auf unbeſtimmte Zeit ver-
tagt.

Die Sache ſteht nicht gut für die Nazigeneräle. Man erinnert
ſich: Die „Welt am Montag“ hatte Anfang April dieſes Jahres eine
Rechnung des Hotels Kaiſerhof veröffentlicht, die zu Händen des
perſönlichen Adjutanten Hitlers, Heß, ausgeſtellt war und für einen
Aufenthalt von 10 Tagen für 12 Zimmer nebſt Frühſtück uſw.
4048 Mark forderte. Zuſammen mit der Veröffentlichung dieſer
Hotelrechnung hatte die „Welt am Montag“ auf den Gegenſatz
zwiſchen der Agitation der NSDAP. und der tatſächlichen Lebens
haltung ihrer Führer hingewieſen und dieſen Aufwand von Hitler
und ſeinem engſten Stabe in Anlehnung an ein nationalſozialiſti-
ſches Schlagwort als „orientaliſche Praſſerei“ bezeichnet. Jn der
geſamten nationalſozialiſtiſchen Preſſe erſchienen kurz nach Ver
öffentlichung dieſer Kaiſerhof- Rechnung Erklärungen Hitlers und
ſeiner Rechtsanwälte, die die Mitteilungen der „Welt am Montag“
als ſchamloſe Lüge bezeichneten. Es wurde ferner eine eidesſtatt
liche Verſicherung Hitlers im Wortlaut abgedruckt, in der die Angaben
beſtritten, die Rechnung als eine Fälſchung und die „Welt am
Montag“ als „bereits verklagt“ bezeichnet wurde. Da nach einigen
Wochen die angekündigte Klage der „Welt am Montag“ noch nicht

des „Völkiſchen Beobachter“, Goebbels als Herausgeber des „An

der Vorwurf der Lüge gegen die „Wen am Montag“ nicht erhoben
werden dürfe.Jn der Verhandlung am Dienstag wie ſchon in der Verhandlung

Ende Mai d. J. waren die Beklagten Hitler, Goebbels und Ahrens
durch Rechtsanwalt Dr. Zarnack vertreten. Dr. Zarnack beſtritt zu
nächſt erneut die Paſſivlegitimation von Hitler und Goebbels. Beide
ſeien nur formell Herausgeber ihrer Zeitung; die Klage hätte gegen
die verantwortlichen Redakteure gerichtet ſein müſſen. Hitler und
Goebbels würden ſich heute nur deshalb als Herausgeber ihrer
Blätter bezeichnen, um ihren parteiamtlichen Charakter hervorzu-
heben. Es gäbe noch Hunderte von anderen Zeitungen in Deutſch
land, zum Teil ausgeſprochene Schundblätter, die ſich gleichfalls als
nationalſozialiſtiſch bezeichnen (ſie werden wiſſen, warum man's
ihnen glaubt. Die Gemeinheit, die die „amtlichen“ Brüder aus
zeichnet, lernt ſich leicht. D. R.).

Den Vorwurf der Fälſchung gegen die „Welt am Montag“ hielt

Freiheitsbanner über Hannover
Stürmiſche Begrüßung des Dreipfeils

Hannoveer, 5. Juli. (Eigenberichk.)
Unter jubelnder Begeiſterung und ſtürmiſchen Freiheitsrufen

einer nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge wurden am
Monkagabend auf dem feſtlich geſchmückten Gewerkſchafishaus die
Freiheitsfahnen gehißt. Anſchließend fand im Volksheim
ſaal ein Führerappell der Eiſernen Front ſtalt, mit
dem die hannoverſche Sozialdemokratie den Wahlkampf eröffnete.
Trotz drückender Julihize waren über 2500 Funkkionäre aller
Sparten der r erſchienen. Mit hochgereckten Fäuſten
begrüßte die Menge den Einmarſch der Freiheilsfahnen und ſang
ſpontan den Sozigliſtenmarſch. Eine derartige Kampfſtimmung und
Begeiſterung, wie ſie am Monkagabend zum Ausdruck kam, iſt noch
niemals in der ſonſt ſo ruhigen und zurückhallenden hannoverſchen
Arbeiterſchaff vorhanden geweſen

Nazis retten ſich
Fabrikbeſitzer Mutſchmann gegen die Lehrer

Der nationalſozialiſtiſche Führer für Sachſen, Reichskagsabgeord-
neier Malſchmanun, hat vor einiger Zeit ſcharfe Angriffe gegen
die Lehrer erhoben. Abgeordneter Fiſcher-Plauen, derSchulleiter iſt, nahm gegen Mufſchmann Skellung. Die Folge da

von war die eines Ausſchlußverfahrens gegen
ihn. Seit längerer Zeit beſtehen daher ſehr geſpannie Beziehungen
zwiſchen Fiſcher und der nationalſozialiſtiſchen Fraktion. Die Ent
ſcheidung über das Ausſchlußverfahren dürfte binnen kurzem fallen.
Bermullich wird ſich der Abgeordnete Fiſcher einer kleinen
Fraktion anſchließen.

Willi Sklarek nimmt an!
Willi Sklarek hat ſeine Reviſion zurückgezogen. Der mit vier

Jahren Zuchthaus beſtrafte Angeklagte hat erklärt, daß er das Urteil

rechtskräftig geworden. Ob Leo Sklarek gleichfalls ſeine Reviſion
zurückziehen wird, ſteht noch dahin. Eine ziemlich heftige Haft-
pſychoſe erſchwert ſeinem Verteidiger, mit ihm in Ruhe über den

Fragenkomplex zu ſprechen.

zugegangen war, hatte dieſe ihrerſeits gegen Hitler als Herausgeber

griff“ und Ahrens als Herausgeber eines nationaſſogialiſtiſchen
Flugblattes eine Upterlaſſungsklage angeſtrengt und verlangt, daß

annimmt. Mit dieſem Entſchluß iſt das Urteil gegen Willi Sklarek

Dr. Zarnack aufrecht. Das Blatt habe nicht das Hriginal, ſondern
ein Dublikat der Rechnung veröffentlicht; dieſes Dublikat aber ſei
gefälſcht. Die Rechnungsſumme ſtimme nicht: Hitler habe damals
nicht nur mit ſeinem engſten Stabe im Kaiſerhof gewohnt, in ſeiner
Begleitung ſeien insgeſamt dreißig Perſonen geweſen.

Der Rechtsvertreter der Welt am Montag“, Rechts
anwalt Pröll, erklärte im Gegenſatz zu dieſen Aus
führungen: „Die Rechnung iſt richtig!“ RKechtsan
walt Pröll verlangte die eidliche Vernehmung von

Hitler und Goebbels.
Gewiß hätten Ende März 30 Perſonen als Begleitung der Haken
kreuz-Cäſaren im „Kaiſerhof“ gewohnt, gegeſſen und getrunken; ober
die von der „Welt am Montag“ veröffentlichte Rechnung beziehe ſich
nur auf 12 Perſonen aus dem engſten Stabe Hitlers. Für den Auf
wand der übrigen 18 Perſonen ſeien Sonderrechnungen erteilt und
aus der Parteikaſſe gezahlt worden. Der Rechnungsbetrag von
4048 Mark, um den es ſich hier handele, ſei durch 12 Perſonen ver
urſacht worden. Tatſächlich hat der Aufenthalt von Hitler und
ſeinem Stab im Kaiſerhof in der Endſumme noch mehr als den ver
öffentlichten Rechnungsbetrag von 4048 Mark ausgemacht, weil nur
Hitler (wohl aus Angſt vor einer Vergiftung) die meiſten Mahl-
zeiten auf ſeinem Zimmer einnahm, während die übrigen Herren
zumeiſt im Reſtaurant des Kaiſerhofs aßen und tranken und bar
bezahlten. Rechtsanwalt Pröll nannte für ſeine Mitteilungen ins
geſamt 6 Zeugen, alles Angeſtellte und Direktoren des Hotel

Kaiſerhof. SDie Beklagten hatten bereits in der vorigen Verhandl
geſagt, die Originalrechnung dem Gericht einzureichen. Siedoch im Braunen Haus zumindeſt als Kaſſenbeleg für den W

halt auf Parteikoſten aufbewahrt worden ſein. Rechtsanwalt
Zarnack erklärte demgegenüber am Dienstag, daß er ſich um die
Herausgabe der Rechnung bemüht, ſie aber bisher nicht habe er
reichen können.Recht intereſſant iſt auch die Frage der ZiHitler ſelbſt hat ein reren (Zimmer Nr. 440/42) bewohnt,

das aus Salon, Schlafgimmer und Nebengelaß beſtänd. u ſeiner
Begleitung waren Adjutant Brückner, Reichsführer der SS.,
Himmler, Hauptmann a. D. Göring, Adjutant Heß, bolivianiſcher
Stabschef der SA., Röhm, die Herren Dietrich, Schaub, Hoffmann,Schreck, Wolff und nochmals Dietrich. Jm übrigen haben fünf der

genannten Herren nur drei Zimmer bewohnt. Der bolivianiſche
SA.Chef Röhm, Herr Heß, Herr Wolff und die beiden Herren
Dietrich ſchliefen gemeinfam in den Zimmern 446, 448 und 482,
Wie ſich dieſe fünf Herren auf die drei Zimmer verteilt haben und
wer insbeſondere das Vergnügen hatte, mit Herrn Röhm zu
ſammenzuwohnen, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Amerikas UAnabhängigkeitstag
Ruhiger Verlauf Der Verkehr forderte 100 Todesopfer

New Vork, 5. Juli. (Eigenbericht.)
Die Feiern anläßlich des Unabhängigkeitstages ſind im ganzen

Lande ruhig verlaufen. Durch Verkehrs, Feuerwerk und Schwimm
unfälle wurden 100 Todesopfer gefordert. Jm Vorjahr ber
trug dieſe Zahl 354.

Bei der Garibaldi-Gedenkfeier in Roſebank kam es n
faſchiſtiſchen Organiſationen und Antifaſchiſten zu heftigen
ſammenſtößen. Tauſende Antifaſchiſten, die man am Betreten des
Garibaldi-Gedenkſteins hindern wollte, verſuchten einen gewalte
ſamen Sturm auf die Gedächtnisſtätte und wurden von der
Polizei nach mehrfachen Nahkämpfen zurückgetrieben. Es
gab mehrere Verletzte. Ein Antifaſchiſt wurde nachträglich durch
einen Schuß aus dem Hinterhalt getötet.

Weltverband der Völkerbundsligen
Vollverſammlung in Paris

In Paris hat am Montag unter dem Vorſitz Lord Robert Ceeils
die diesjährige Vollver ſammlung des Weltverbandes
der Völkerbundsligen begonnen. Auf der Tagesordnung
der Verſammlung ſtehen alle Fragen, die den Völkerbund ſelbſt bee
ſchäftigen, wie z. B. die Abrüſtung, die Arbeitsloſigkeit, der ruſſiſche
japaniſche Konflikt, die europäiſche Zuſammenarbeit uſw. Außer
dem ſteht zur Beratung das Thema „Die Kriſe des Völkerbundes
Jn dieſer Frage hat die deutſche Völkerbundsliga im Auftrage des
Vorſtandes des Verbandes eine 70 Seiten lange Denkſchrift aus
gearbeitet, die nach Aufdeckung der Mängel des Völkerbundes wert«
volle Vorſchläge für die Reorganiſation des Generalſekretariats und
die Verhandlungsmethoden vorſchlägt.

Penſion für Poincark und Doumers Witwe
Der Senat hat am Dienstag den bereits von der Kammer an

genommenen Geſetzentwurf verabſchiedet, den ehemaligen
Präſidenten der Republik, die ſich um das Vaterland wohl ver
dient gemacht haben, eine jährliche Penfion von 200000 Fr.
und ihren Witwen oder minderjährigen Kindern eine ſolche von
100 000 Fr. zuſpricht. Das Geſetz findet im Falle Poincaré und der

Witwe Doumers Anwendung.
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Frage! Frage
Unſere Leſer finden ab heute täglich an der Spitze des dritten

Blattes eine neue Rubrik, die allen als ſcharf geſchliffene
Waffe 3 r den Wahlkampf willkommen ſein wird.

Ein jeder weiß, daß er in dieſen Wochen nicht nur Sozia
liſt, ſondern Propagandiſt ſein muß, daß die Front des
Wahlkampfes auf den Straßen, vor den Stempelſtellen, in der
Eiſenbahn, in den Läden und rn iſt. Die Parole
„Wirgreifenan!“ bedeutet, daß je der in dieſen Wochen
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Daß angeſichts der faſchiſtiſchen Gefahr und der jetzt im Reich

Atome wollen Einheitsfront Beratungen
Sozialdemokratie aber handelt und ſchwatzt nicht

kriegeriſche Abenteuer entſchieden ablehnen. Beſonders
mit ſhlogtrattig formulierten Fragen und Antworten den poli herrſchenden reaktionären Baronsregierung in den Kreiſen der Ar energiſch würden ſie ſich gegen eine deutſche Außenpolitik wenden,
tiſchen Gegnern und den Parteiloſen gegenüber parat ſein beiterſchaft der Gedanke einer Einheitsfront aller Arbeiter die eine kriegeriſche Jntervention gegen die Sowjetunion unter
muß. organiſationen diskutiert wird, iſt verſtändlich. Die Sozialſſtützen würde. Aber gerade wegen' ihrer Friedenspolitik iſt die

Hieriſt die Waffe! Ein täglicher Diskuſſions-
der ausgeſchnitten werden muß und in die

rieftaſche oder in die Handtaſche gehört.
Hier iſt der politiſche Extrakt des Tages in wenigen, jedem

Mann und jeder Frau auf der Straße verſtändlichen Formu-
lierungen zuſammengefaßt. Darum: Ab heute iſt jeder Repu
blikaner im Beſitz der Fragezettel und wirbt auf ſeine Art für

den Wahlſieg der Liſte 1.

Paul Löbe ſpricht heute!
Welcher Beliebtheit ſich Reichstagspräſident Paul Löbe, der

heute abend in einer großen Kundgebung der Eiſernen Front

demokratie hat ſich auch nie gegen die Bildung einer wirklichen
Einheitsfront ausgeſprochen. Wir haben aber geſtern einige Aus-
laſſungen der kommuniſtiſchen Parteileitung wiedergegeben,
die den deutlichen Beweis liefern, daß

die KPD. ihren bisher geführten Spaltungs- und Verleum
dungskrieg veoen die Sozialdemokratie und Gewerkſchaften auch

jetzt nicht aufgeben will.
Tratzki hatte zwar vor kurzem den Kommuniſten folgende bittere
Wahrheit geſchrieben:

„Wenn der l zur Macht wird er wieein furchtbarer Tank über Eure Köpfe und Wirbelſäulen hinweg
Kampf. Undgehen. Rettung liegt nur in unbarm mSieg kann nur die Kampfesverknü We den ſozial

Sozialdemokratie in den letzten zehn Jahren von den Kommuniſten
ſtets auf das gemeinſte verleumdet worden, da ſie ſich natürlich auch
ein ſelbſtändiges Urteil gegenüber der Außenpolitik Sowjetrußlands
bewahrte.

Jedenfalls hat die Sozialdemokratiſche Partei in Halle im jetzigen
Entſcheidungskampf gegen den Faſchismus viel wichtigere
Dinge zu tun, als ſich in überflüſſige Diskuſſionen über
Selbſtverſtändlichkeiten mit kommuniſtiſchen Splitter-
grüppchen einzulaſſen. Es iſt ja immerhin intereſſant, wenn die
KPD. Oppoſition in ihrem Schreiben ſelbſt zugibt, daß ſie
„keine Maſſenorganiſation“ iſt. Die wichtigſte Voraus
ſetzung für die Bildung einer Einheitsfront, nämlich

Einſtellung des gehäſſigen Bruderkampfes in Preſſe und Ver
im „Volkspark“ ſpricht, in den Kreiſen der Sozialdemokratie erfreut,
erhellt aus der Tatſache, daß Löbe nicht nur von den drei ſchle

ſiſchen Wahlbezirken als Spitzenkandidat aufgeſtellt wurde,
ondern daß er ſich auch bereit erklärt hat, für den Wahlkreis Oſt
achſen als Spitzenkandidat aufzutreten.

Die Wahlverſammlungen, in denen Löbe bisher ſprach, waren
bisher ſtets ſo überlauſen, daß Paräallelverſammlungen abgehalten

9 werden mußten. Jn dem kleinen Ort Oſchersleben ſprach Löbe
4 vor 3000 Perſonen. Wie alle Anzeichen andeuten, wird die heutige
V halliſche Kun namentlich auch von politiſchen Geg

nern, die den Präſidenten des Deutſchen Reichstages einmal hören

ſammlungsagitation iſt von der KPD. offen abgelehnt worden.
Daraufhin muß die Sozialdemokratie ausſichtsloſe Verhandlungen

politiſchen Sekten überlaſſen. Sie iſt eine Maſſenpartei und
führt als ſolche praktiſch den Kampf in der Eiſernen Front
gegen den Faſchismus.

Mobilmachung der Eijenbahner in Halle
Die Bezirksleitung Halle des Einheitsverbandes der Eiſenbahner

Deutſchlands veranſtaltet am Sonntag, dem 10. Juli, pünktlich

demokratiſchen Arbeitern bringen.“
Aber die deutſchen Kommuniſten dürfen ſich, um nicht bei

Stalin Anſtoß zu erregen, an Mahnungen von Trotzki nicht halten,
und ſo hatte der deutſche Kommuniſtenhäuptling Thäl mann
ſeinen zum Teil ſchon von der Hitleritis angeſteckten Kapediſten für
den Reichstagswahlkampf folgende Parole gegeben: Hauptſache
für uns bleibt ſchärfſter Entlarvungskampf gegen die ſozial-
demokratiſchen und gewerkſchaftlichen Verräter des vevolutionären
Proletariats.

Mit ſolchen Leuten über Einheitsfront zu diskutieren, wäre
vollen, ſtark beſucht werden. Mitglieder der Partei und der Ge
werkſchaſten iſt alſo zu raten, frühzeitig nach dem „Volkspark“

zu kommen, damit ſie ſich gute Plätze ſichern können.

Zeitverſchwendung und verlorene Mühe. Aber es gibt
auch bei uns in Halle ſogenannte „revolutionäre Politiker“, die ihre

in der ersten Wahlkundgebung der Bisernen Rront. Die Sozialdemokratie und mit ihr alle Organisationen der sozialist. Arbeiterbewegung beginnen damit öffentlich den schon

vormittags 10 Uhr, im großen Saal des „Volksparks“, eine Eiſen
bahnerkundgebung mit folgendem Programm:

viele freie Zeit gern mit ausſichtsloſen Beratungen ausfüllen 1. Einmarſch der Fahnenabteilungen.
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Preäsicdderat d es Deufscqhen Beichstaoes
spricht heute im „„Volkesparkees
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en Weneannt gegen das System Papen-Hitier und seine braunen für Notverordnungen gekauften Bataillone. Alles, was ein freies Deutschland will, in den Vokspark“

Alle Funktionäre treffen ſich heute, Mittwoch,
Den 6. Juli, um 6 Uhr im „Volkspark“. Wir erwarten pünkt
liches Erſcheinen!

Am Donnerstag, dem 7. Juli, um 5 Uhr treffen ſich
alle Genoſſen im Gewerkſchaftshaus zur lugblattver
breitung. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht!

Freitag, den 8. Juli, treffen ſich alle Genoſſinnen und
Genoſſen zur Frauenveranſtaltung im „vVolkspark“.
Auch bei dieſer Veranſtaltung iſt zahlreiches Erſcheinen Pflicht.

DOVP. Spitzenkandidat Cremer verläßt
die Partei

Der bisherige einzige, bei der letzten Wahl auch nur mit Ach
und Krach durchgekommene volksparteiliche Abgeordnete für den
Wahlkreis HalleMerſeburg, Dr. Carl Cremer, hat ſeinen Aus
tritt aus der Deutſchen Volkspartei erklärt. Er begründet dieſen
Schritt mit dem am 2. r mit Hugenberg geſchloſſenen Wahl-
bündnis. Näheres über den unaufhaltſamen Zuſammenbruch
einer Partei, die einſtmals ſich anmaßte, das deutſche Volk „von

roten Ketten frei“zumachen, iſt im politiſchen Teil der herutigen
Ausgabe geſagt.

In eine Straßenausgrabung gefahren.
Ein nicht alltäglicher Unfall hat ſich nachts in der Magdeburger-

Straße ereignet. Ein Motorradfahrer hatte nämlich eine Straßen
ausgrabung nicht bemerkt und fuhr mitten hinein. Der Fahrer kam
mit Hautabſchürfungen davon, ſein Sozius jedoch erlitt eine Schädel-verletzung und mußte in die Klinik gebracht werden. Bei einem

zwiſchen Laſtauto und Lieferwagen in der Ludwig-
rerStraße wurde der Führer des Lieferwagens ſchwer verletzt.
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möchten, ſchon aus dem Grunde, um ſich dadurch in der Oeffentlich
keit den Anſchein einer gewiſſen politiſchen Bedeutung zu geben.
Und ſo hat die Splittergruppe der KPD.- Oppoſition an
die Sozialdemokratiſche Partei, Ortsleitung Halle, ein Schreiben
gerichtet, nach welchem ausgerechnet ſie die Führung
bei Bildung einer Einheitsfront übernehmen will. Es ſei nach
folgend der charakteriſtiſchſte Abſchnitt aus dieſem Schreiben wieder
gegeben:

„Die D. Oppoſition, obwohl ſelbſt keine Maſſenrer ſich verpflichtet, in dieſer Sache die
Jnitiative zu ergreifen, weil ſie ſeit langem in dieſer Rich
tung arbeitet.

Wir ſchlagen vor, zunächſt folgende drei Fragen zum n
ſtand von Vereinbarungen für gemeinſame Aktionen zu machen:

1. Kampf gegen Lohn- und Unterſtützungsabbau;
2. Kampf gegen den faſchiſtiſ error;3. Kampf gegen einen neuen myperialiſtiſchen Krieg und eine

kriegeriſche Jntervention gegen die Sowjetunion.“

Ueber die drei Fragen der kommuniſtiſchen OppoLeute zu dis
kutieren, iſt für Sozialdemokraten und Gewertſchaftler völlig
überflüſſig. Beide Arbeiterorganiſationen führen ſeit ihrer Grün-
dung und auch gerade in der jetzigen Zeit der ſchwerſten Wirtſchafts
kriſe den ſchärfſten Kampf gegen Lohn und Unterſtützungsabbau.
Gerade deshalb hat ja auch die Papen Regierung den „Vor-
wärts“ verboten. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt für die
Sozialdemokratie der Kampf gegen den faſchiſtiſchen Terror.
Daß ſie ihn nicht nur am Diskutiertiſch wie gewiſſe
„revolutionäre“ Eigenrödler führt, zeigen die vielen Blut
opfer, die aus ihren Reihen dem faſchiſtiſchen Mordwahnſinn zum

2. Fanſarenchöre.
3. Kampflieder der Arbeiterſänger.
4. Rede des Führers der deutſchen Eiſenbahner, Franz Schefe

fel (Berlin), MöR.
5. Gelöbnis der Hammerſchaften und Delegationen.
6. Schlußwort: Alex Möller (Halle), MdvL.

Der Einlaß erfolgt nur gegen Eiſenbahnerausweis oder gegen
Gaſtkarte, Die Ausgabe der Gaſtkarten, die in ganz beſchränk-
tem Umfang zur Verfügung ſtehen, erfolgt an Angehörige der
Eiſernen Front, die ſich als ſolche ausweiſen müſſen, koſtenlos im
Büro des Einheitsverbandes, Dryanderſtraße 10, oder im Büro der
örtlichen Kampfleitung der Eiſernen Front (Fritz Petſch), Harz 42/44.
z Kundgebung iſt um etwa 122 Uhr beendet. Anſchließend findet

ne

Demonſtrationſtatt, die durch folgende Straßen geführt wird: Volkspark, Goſen
ſtraße, Schleifweg, Burgſtraße, Mühlweg, Friedrichſtraße, Stadt
theater, Univerſitätsring, Preußenring, Leipziger Turm, König
ſtraße, Maybachſtraße, Thielenſtraße. Vor dem Gebäude der Reichs
bahndirektion in der Thielenſtraße halten Hans Jahn (Berlin) und
Alex Möller (Halle) kurze Anſprachen.

Ferienverſchickung von Schulkindern.

Die Arbeiter-Wohlfahrt ſendet auch in dieſem Jahre einen Trans
port Kinder zu vierwöchigem Aufenthalt in ein Ferienheim. Trotz
der ſchlechten Zeitverhältniſſe und trotz immer ſchwierigerer Geld
beſchaffung iſt dies Kunſtſtück auch in dieſem Notjahre möglich ge
weſen. Am Donnerstag, 10 Uhr, haben ſich die gemeldeten Kinder
dem Herrn Stadtſchularzt zur Unterſuchung vorzuſtellen. Am Montag,
dem 11. Juli, früh 10 Uhr, treffen ſich dann die ausgewählten Kinder

Opfer gefallen ſind. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt auch, daß die Sozial
demokratie und alle anderen Organiſationen der Eiſernen Front jedes

Für zie ist es
rigarenen

adezu eine Beruhigung

Darum: Wenn 3 dann Bulgaria!

6 Zigaretten 20 Pfg.
Bulgaria Sport, die 35 der Bulgaria

im Hofe des Gewerkſchaftshauſes, von wo aus dann die Abfah
mittels Autos geſchieht.

wieder freude,
Zigeretten zu rauchen. Auch für die 3 Pfg. -Raucher.

daß es jetzt in dieser Preislage die Qualität

Bulgarischer Tabak, Bulgaria-Zuverlässigkeit, das sind die Grundfesten dieser Zigs
rette,

mit Sport-Photos



Die Stadt und ſhre Werke
Trotz Kriſe gäünſtiger Jahresabſchluß 5 343 477 M. an die Stadtkaſſe abgeföhrt

Gene „v Werke derſ1 760 000 Mk. zum großen Teil Zugänge enthalten, die in den VorS e e e r u T ne e in der Bian “uſgeführt waren. Auf die
amv e e z W chreibungen in Höhe vonDer Materiallager-

m Aufſichtsrat Entlaſtung. beſt a nd wurde vermindert von 942 124,25 Mt. auf 668 386,04 Mk.
ter Abſchluß er Nach Hinzurechnung der Beſtände an Gas, Nebenprodukten uſw. er

gibt r der Vorräte von 740 995,08 Mk., Vorjahr
1 004 240,

ganges der Betriebseinnahmen wurde ein
ielt allerdings auf der bei denz

un ließlich auch der Verbraucher.d ſoliehlicn auch Die mit dem Vorjahr vergleichbaren Betriebsaufwen-
v dungen betragen 9 853 177,18 Mk. gegenüber 10 979 105,54 Mk. im

Dem Geſchäftsbericht zufolge ſind die mit dem Vorjahr vergleich Vorjahr. Mit Einbeziehung der Aufwendungen für das Fernheiz
baren Einnahmen von 19216 572,73 M. auf 17 044 168,96 Mk. wert betrugen die Geſamtbetriebsaufwendungen 9 614 017,24 Mk.
das ſind 11,3 Prozent, geſunken. Der Geſamtumſag der z ſt alſo der Geſellſchaft gelungen, den Einnahmerückgang zum
Wehag mit Einſchluß der Einnahmen des Fer rkes, das erſtſ weſentlichen Teil durch Verminderung der Betriebsauf
ſeit dem 1. April 1931 der Geſellſchaft angegliedert iſt, betrug twendungen, alſo durch Kürzung der Löhne und Gehälter, aus-
17 508 095,82 Mk. Dieſer Umſatz gliedert ſich in Gas Waſſer, zugleichen.

Strom und Fahrſcheinumſatz im Werte von 16 478 244,25 Mk. im z. mVorjahr 18 627 08055 Mt., und in Verkauf von Nebenproduttenj n die et e e r r e 917,34
uſw. im Werte von 565 919,71 Mk., im Vorjahr 589 533,18 Mk. Der
Tampfumſatz des Fernheizwerkes betrug 463 931,86 Mk. t Fuge rer r r v

bleibende Ueberfchuß von wuDie einzelnen Werke ſind an dem Geſamtumſatz wie folgt beteiligt: mit einem Betrage von 20 000 Mk. dem geſetzlichen Reſervefonds und

1831 /82 im Vorjahr mit einem Betrage von 381 625,68 Mk. dem Konto Rücklagen zu
Elektrizitätswerke. 7101 881,99 7791 568,65 gewieſen.
Gaswerk einſchl. Gaswerk Ammendorf 3 159 827,33 3 420 336,29] Die Wehag beſchäftigte am Schluſſe des Geſchäftsjahres 54 Be

Her unſterbiiche Zu
Uung des Zirkus Buſch auf dem

Leut der überlebt, erſeiner 5 nu Zu
n

bie Kriſ e irku
egvündet liegt u 5

als 2000 diee
chönen en am ſchönen Tier, an der ſ nen Bewegung, ſolange er Gefallen findet an Kraft, Ausdauer laſtizität und Jntel-
in e. Aen an re ſo targe warden Wenſhen in den Zirkus

Se Es iſt eben nicht nur die Sucht nach einer neuen, no
weſenen Senſation, ſondern vielmehr die Luſt am uen, dieFreude am Schönen ſchlech in, die die Menſchen in den irkus

treibt auch dann, wenn die Formen, in denen ſich dieſes immer
neue Zirkuswunder vollzieht, die alten ſind.

77

So umfängt einen auch diesmal, ſobald man in das große Zelt
des Zirkus Buſch am Roßplatz tritt und einem Manegeluft ent
an webt, das alte Zirkuswunder von neuem. Und was

ch in einer dreiſtündigen Vorſtellung bietet, das beweiſt die
Richtigkeit des oben ten vollauf. Du pflegt vor allem ſeine
alte Tradition der h o ſehen wir denn aufdieſem Gebiet Hervorragendes und Vollendetes. Die v x
Soboleſki zeichnen in einem achtfachen Jockeyakt als exzellente Reiter aus. Sie en zum Teil neue Tricks, ſo Henrſtant
und Salto i erd, in vollendeter Ausführung. Rittmeiſter Gau
i itliche v (Zwölferzug, Sechſerzug undeigen Buſchs edles Pferdematerial in vorzüglicher

form. utier reitet dann auch d Schule in vorbildWaſſerwerk e 1347 281,87 1967 454,741amte, 154 Angeſtellte und 1427 Arbeiter gegenüber 59 Beamten, ſlicher Weiſe. Eine Klaſſe für ſich iſt W mit ſeinen
Straßenbahn 4935 17327 6037 218,05 161 Angeſtellten und 1513 Arbeitern, alſo eine nicht unerheblche Schulpferden. Etwas Neuartiges bietet er mit Vorführungen des
Fernheizwerk 463 931,86 Reduzierung des Perſonalbeſtandes. Für die Lohnempfänger wurde Lippizaner-Hengſtes „Doheös, der weiße Tänzer“ am

Die Anlagewerte, die bei Jahresbeginn 31 770 948,64 Mk. außerdem die 45StundenWoche eingeführt. Die oben angeführte langen Zügel im Stil der ſpaniſchen Reitſchule. Die Dreſſurleiſtungenbetrugen, haben ſich erhöht auf 36 361 192,67 Mk. Hierin ſind neben Verminderung der Betriebsaufwendungen iſt alſo zum größten Teil die Von des lloſen u e ot

dem durch den Erwerb des Fernheizwerkes bedingten Zugang von auf Koſten der Arbeitnehmer erfolgt. Vanen San is ſeien nur erwähnt:
*z7 Buſchs herrliche gemiſchte Raubtiergruppe (Löwen, Bären, Eisbären),d ſetige t Tüchti W nI ſen lemmutt eine u „Tan n Elefanten“ (be rs der ſchuhplaDie Straße frei r braunen Ho denlſhnecleugger „Strafe für Faulheit“ Sper u feh n nd erekre Althoff ne T

n t iter. ad y er u i entruppe von Springern uDie Notverordnungsſoldaten des neuen HitlerPapenSyſtems wenn n t mit De re er. ne ſ hre denbanertt e n le a Rencther Lebee
marſchierten durch Halle. deut Verſammlung geſtern abend im Hofjäger“. Die n peit r ttrree“ die gryße F

„ganze Einwohnerſchaft Halles“ hatt t ntomime „Vom avenhändler geraubt“ ein,chen' re in r Woche zog geſtern rn er en Sag Wir h r r aus Ballett, Geſang, Beleuchtungseffek
W de 27 r W ebr h daran 7 Hoſen gleinarbeit zur Macht!“, es wurden doch nicht mehr als 300 bis 400.ten, z und Zirkus, das mit einer r bei der ſi

z ie Sta umd hl man, wie n ich, die braunen Huſaren e ehlte eben noch das Freibier und Zigarren! 500 Liter Waſſer in die Manege ergießen, Viele Unbedingt
aus d sah h ung n e, Wille T nd n ge edner war ein vor kurzem von der P. zu Hugenberg ge erwähnenswert iſt aus dieſer Pantomime rles Jack, der Mann
z ä h W 7 z re einſchließlich rn r u ngener Berliner MonokelStadtverordneter, dem es ein veſonderes, mit dem tauſendfachen Gleichgewicht, der 20 Meter hoch am Trapez
W. i rund 5 e t W e wehſt eme r ergnügen bereitete, über den toten Streſemann herzufallen. ohne Netz atemraubende Balancekunſtſtücke vollbringt.

e e eLieſe Vehſe ſoll der Eindrug erweckt werden als er die Ditlerkoſaken offenſichtlich unter der gewaltigen Freiheitsdemonſtration des roten nicht glaubt, der überzeuge ſich ſelbſt.

ihren Marſch unter „förmlichen Blumenregen“ vollführt hätten. Daß
wird man heute ſicher im „Kampf“ leſen, auch, daß die ſpalierbilden-
den Hallenſer und noch mehr die Hallenſerinnen den „braunen
Bataillonen“
hoben einige beſonders Begeiſterte die Hand zum Hitlergruß. („So
hoch liegt der Dreck im Röhm'ſchen Reich.) Das ikum in
ſeiner großen Mehrheit verhielt ſich teilnahmslos, in den Arbeiter
vierteln ſogar ſtark ablehnend.

Wie der Polizeibericht meldet wurde nach 22 Uhr ein vom
Umzug heimkehrender SA.Mann von mehreren Kommuniſten ver
folgt und an der Herrenſtraße in die Saale geworfen. Waſſer
ſportler zogen ihn heraus. Dafür überfielen etwas ſpäter Nazis,
die ſich in der Mehrheit befanden, einige Reichsbannerange-
hörige an der Ecke Gr. Ulrichſtraße-Dachritzſtraße. Beim Ein
treffen des Ueberfallkommandos verdufteten die Honigkuchenmänner.

jubelt hätten. Schwindel! Nur dann und wann Bew

Berlin vom Tage vorher. Der Baronsregierung machte er viele
Komplimente und ſtellte mit Befriedigung feſt, daß wir aus demSyſtem der Gewerkſchaftsſelretare heraus“ ſeien.
Er erging ſich in den unflätigſten Beſchimpfungen der

egung und wetterte dabei über den „Wohlfahrtsſtaat“. Das
Beſtehen des Kapitalismus wollte er damit rechtfertigen, daß
„Fleißige und Faule eben nicht gleichzuſetzen“ ſeien!
Man muß ſich da fragen, ob es erlaubt ſein darf, daß zu der Aus
beutung auch noch die Beſchimpfung des arbeitenden s kommen
r re daß ein Zorn der Entrüſtung dieſe Monokelgeſtalten

nwegfegt.

Nicht weit gekommen. Jn der Merſeburger Straße wurde geſtern
ein junger Mann beobachtet, als er ein Fahrrad entwendete und
damit flüchtete. Er wurde von einem Polizeibeamten verfolgt und
in der Turmſtraße geſtellt.

Das Ende der Gartenlaube. In der Flurſtraße brannte geſtern
nacht eine Gartenlaube in einem Schrebergarten. Der Brand war
h durch einen achtlos e fenen Zigarettenreſt ent
ſtanden. Die Laube vbrannte vollſtändig ab.

CT.Li ele am Riehbe Heute zum letzten Male
Lied, ein ein Mädel“. Morgen Erſtaufführung des

r inz von Arkadien“. Jn den CT.LGroße Ulrichſtraße heute zum letzten Male Es um
alles“ und „Kien um 1900“.
film „Straßen der Weltſtadt“.

Berichte deutlicher schreiben!
Keine Abkürzungen verwenden

FahrradBereifung, Erſatzteile, MotorradBereif ung, LErſagzteile, neue billige Preiſe. Spezialgeſchäft GummiBieder, Halle, Gr. Steinſtr. n. Brüderſtr. (Nähe Markt.)

Schichsalc
hinter Schreibmaschinen

Roman von Christa Anna Brück
Copyright 1930 dy Sieben Stäbe-Verlags- u. Druckereigeſ. mbH., Berlin NW. 6

44) Nachdruck verboten.)Heute nachmittag, denke ich, feſt entſchloſſen, ohne Rückſicht auf
Nachteile, die mir aus meiner Offenheit entſtehen können, die
Situation im J. A. A. J. wahrheitsgetreu zu ſchildern.

Am Nachmittag muß ich erfahren, daß Herr v. Killar auf
mehrere Wochen verreiſt iſt. Beſtürzt erkenne ich, daß ich nun
vollends ſchutzlos bin.

Auffallend wenig Poſt geht in Dr. Maßmanns Abweſenheit ein
und meiſtens nur Sachen, auf die ſich eine Rückäußerung erübrigt
oder die er perſönlich entſcheiden muß.

So iſt es nichts mit der erhofften Gelegenheit, meine Befähigung
ſ eine Korreſpondenz zu beweiſen, die über die beſcheidenen An
ordevungen der täglich einlaufenden ſchematiſch zu beantwortenden

Anfragen hinausgeht.
Fräulein Hultzſch weiß aus Grfahrung, daß nach erfolgter Aus

wahlſitzung immer eine gewiſſe Ruhezeit eintritt. Die Arbeit
häuft ſich erſt wieder gegen Ende der neuen Bewerbungsfriſt.

Jch habe gleich am erſten Tage die Kleinigkeiten erledigt, mit
denen Maßmann mich beauftragte. Dabei werde ich das unbeſtimmte
Gefühl nicht los, etwas vergeſſen zu haben.

Immer wiede leſe ich ne Notizen durch. Es war da noch
irgend etwas. Keine Erinnerung will mir kommen, aber auch das
Mißbehagen ſchweigt nicht. Zuſammenhängen muß das Vergeſſene
mit der Ausreiſe.

v frage Fräulein Hultzſch.
e bückt ſich nach einem Blatt Papier, das heruntergefallen.

e wüßte nicht, was das ſein ſollte“, ſagt ſie unter dem Tiſch.
Wohl taucht etwas höher in mir beim langen Grübeln, aber es

dringt nicht zur Oberfläche des Bewußtſeins, ſinkt wieder von neuem,
ſteigt, fällt. Eine ſtändige Unruhe.

„Wenn ich nicht irre, hatte es mit einer Behörde zu tun.“
v Waſe der wiederholt Fräulein Hultzſch und kaut an ihrem

leiſtift.
Jch ſehe ſehr wohl, daß ſie nicht nachdenkt. Jhrem Auge fehlt

die Jnſi 13 Blickloſigkeit des ſcharfen Denkens.
ir ſind ja die Formalitäten zur Einleitung der Ausreiſe un

bekannt. Jch erledige ſie jetzt zum erſten Male mit. Fräulein
Hultzſch allein iſt über den amtlichen Weg genau informiert. Wenn
ſie mir verſichert, daß alles Notwendige geſchehen iſt, ſo könnte ich
eigentlich beruhigt ſein.
ch Tro Dyn in mir ſucht irgend etwas unentwegt nach der ver

ütteten
Wir erwarten Maßmann zurück. Ein Auto fährt vor. Jm Gang

tappen Schritte. Fräulein ſang reckt ſich und lebt auf.
„Jch weiß gar nicht“, ſagt ſie, „wenn Dr. Maßmann zurück

kommt, habe ich ſtets ein Gefühl von Geborgenheit.“
Ganz im Gegenſatz zu mir, denke ich bitter und erkenne, wie ſehrich ihn hen als Feind detrachte.

r.

Er kommt durch den Saal. Fräulein Hultzſch folgt ihm auf dem
T in ſein Zimmer, ein wenig übereilt, will mir ſcheinen. Viel-
leicht Frggt ſie, ich könnte ſie um die Berichterſtattung bringen.

öglich auch, daß ſie einen anderen Grund hat.
Die Tür iſt nur angelehnt. Jch verſtehe Bruchſtücke der Unter-

haltung. Plötzlich fällt das Wort „Konſulate“.
Das iſt's. Wie ein abgeſchoſſener Pfeil ſchnellt das Vergeſſene an

die Bewußtſeinsoberfläche.
„Fräulein Brückner“, ruft Maßmann heraus, „die Schreiben an

die Konſulate ſind noch nicht hinausgegangen?“
Jch erhebe mich x und gehe in den waſſerblauen,

n befremdet lächelnden Blick hinein wie in ein froſtiges
ment.
Fräulein Hultzſch ſieht mir mit dem wehleidigen Erbarmen ent

gegen, das man einem Verbrecher vor dem Galgen bezeigt
Jch ſtoße mich ſchnell geſammelt aus aller Befangenheit heraus.

Stolz verbietet mir, vor dieſen beiden als betretener Sünder
zu ſtehen.

„Jch bitte um Entſchuldigung, Herr Doktor“, ſage ich vollkommen
frei. „Jch will nicht leugnen, daß ich den Auftrag noch gerade hörte,

ich telephonierte. Aber er kam mir nicht recht zum Be
wußtſein. Nachher fühlte ich zwar, daß ich etwas vergeſſen hatte,
konnte mich aber trotz aller Anſtrengung nicht beſinnen.“

Da ſie mich immer noch anſtarren, als hätte ich kleine Kinder
geſchlachtet, füge ich hinzu: „Es entſchuldigt zwar mein Verſäumnis
nicht, aber da die Ausreiſe erſt in drei Wochen ſtattfindet, kommen
die Schreiben wohl noch zur Zeit.“

Dr. Maßmann preßt beleidigt die Lippen zuſammen, als wäre es
eine unerhörte Dreiſtigkeit, die ich da geäußert. e

Seine Empfindlichkeit iſt von ebenſo delikater Beſchaffenheit wie
die des Fräulein Hultzſch. Möglich, daß ihre Sympathie füreinander
in dieſem Punkte ankert. Der Unterſchied liegt einzig darin, daß
Fräulein Hultzſch weint, wo Dr. Maßmann hell errötei. Die Wir-
kung auf den Außenſtehenden iſt in beiden Fällen die gleiche: Be-
tretenheit. Herr v. Killar weiß ein Lied davon zu ſingen. Es kommt
x ts über c ppen, was Dr. Maßmann nicht als perſönliche

ung empfände.Dr. Bahnen Stirn iſt alſo rot entflammt vor Aerger.

„Jch möchte Sie warnen, derartige Vorkommniſſe zu leicht zunehmen“, ſagt er, nicht ſwerf, nein, milde und i aber voller

rfidität. „Abgeſehen davon, daß ſie geeignet ſein können, mein
Vertrauen in Jhre Zuverläſſigkeit zu erſchüttern, ſo liegt gerade in
dieſem Falle die Möglichkeit zu unabſehbaren Mißhelligkeiten vor.
Wenn Fräulein Hultzſch mich nicht erinnert hätte

„Fräulein Hultzſch hat Sie daran erinnert?“
Jch bin einen Augenblick faſſungslos, „Das iſt, das iſt allerdings

erſtaunlich.“
„Es fiel mir gerade eben ein“, erklärt ſie.Ekel kommt ich an.
„Nun“, ſage ich, „Sie ſind natürlich nicht verpflichtet meinem

Gedächtnis nachzuhelfen. Es ſt eine Frage der Kollegialität, viel
leicht auch nur des A sz ugenblick entdecke ich ganze Stöße unerledigter Brief

83 auf Maßmanns Schreibtiſch. Wo kommen ſie jetzt mit einem
Male her?

Mein Blut fängt an zu raſen.
„Herr Doktor, ich muß Sie bitten, Fräulein Hultzſch in meiner

Gegenwart zu fragen, weshalb ſie die eingegangene Poſt vor mir
verſteckt hat.“

„Jch? Die Poſt verſteckt? Wenn Sie mich ſchon vertreiben
wollen von hier, ſo laſſen Sie wenigſtens das Lügen. Die Poſt hat
jeden Tag hier gelegen.“

Schon heult ſie wieder und ſtimmt ein hyſteriſches Lamento an.
Sie droht immer in ſolchen Fällen mit Kündigung, Flucht und
Selbſtmord.

„Jch muß Sie bitten, Herr Doktor, mich anzuhören“, rufe ich
heftig und erkläre ihm den Vorgang.

Er hört mir mit zuſammengepreßten Lippen, Haß in den Augen, zu
und glaubt mir kein Wort.

Fräulein Hultzſch ſchreibt die Benachrichtigungen an die Konſu
late und ich bekomme den ganzen Vormittag hindurch Diktat. Es iſt
eine Folter, daß Maßmann mir Poſtkarten von drei Zeilen Jnhalt
diktiert und allerlei Auskünfte und Beſcheide, die ich ſonſt ſelbſt
erledigte. Jch erkenne, daß ich ſo ziemlich die ganze während ſeiner
Abweſenheit eingegangene Poſt hätte beantworten können.

Ohne innere Anteilnahme kritzele ich die Blätter meines Steno
grammblocks voll. Nach der beginne ich mit der Ueber-
tragung. Da man ſich in dieſer Arbeit ſehr wohl ſelbſt vergeſſen kann
ſo kann ich mich nicht entſchließen, nach Dienſtſchluß aufzuhören. Jch
ſitze bis ſpät in den Abend hinein. Auch bin ich entſchloſſen, den
Wettſtreit mit Fräulein Hultzſch jetzt in jeder Beziehung aufzuneh
men. Da ſie nie ein Stenogramm bis zum nächſten Tage zurückläßt,
ſo darf auch ich es nicht tun, wenn ich mich vor ihr behaupten will,

Am nächſten Morgen in der Frühe leſe ich das Geſchriebenedurch und beſſere einige Schreibfehler aus. Das Stempelkiſſen ſteht

wie gewöhnlich auf Fräulein Hultzſchs Schreibtiſch. Sie ſieht flüchtig
W als ich den Ständer drehe, um den Unterſchriftsſtempel zu
wählen.

Ich unterſtemple meine Briefe und lege die Mappe auf Dr. Maß
manns Schreibtiſch. Es liegt eine gewiſſe Nichtachtung darin daß
ſie dort unberührt liegen bleibt bis zum ſpäten Nachmit Meine
Ueberſtunden werden dadurch gleichſam annulliert, zurüdgewieſen.
M Ich ins die offene Tür, wie Maßmann dann nach der

a reift.e n Fräulein Brückner, was haben Sie denn
nun wieder

Er kann noch keinen einzigen Brief durchgeleſen haben.
Meine Nerven ſind, weiß Gott, zerrieben. Ich kann den wäſſerig-

ſtarren, eiſig lächelnden Blick einfach nicht mehr ertragen, nicht dieſes
befremdete Staunen, als hätte ich Ungeheuerlichkeiten ngen, nicht
dieſes ungläubig-kränkende Verſtummen, ſobald ich ndungen
e

„Aber Fräulein Brückner, wir n hundertmal davon ge
rochen, b geſtern ei chrifteſtempelS dahin duleſe bat hre geſcant gehrge vo eigen

Herr Doktor, ich bin verzweifelt Syſtematiſch werde ich vonh oſſen und 3 challem a 5 erfahre nicht das Notwendigſte, was in
unſerer ung vor ſich geht.“

n, das klingt wie ein ve ter Vorwurf. Dr Reahnenvatkin wirkſame Art ſich aneher s
„Tut' mir leid, Fräulein Brückner. Die Sachen müſſen um

geſchrieben werden. Bitte

Gortſetzung folgt.

morgen läuft der Kriminal Ton
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Frage Nazis Kommunigten
Hier haſt Du wichtiges Material für Straßen und Betriebs-

diskufſſionen In den nächſten Tagen bringen wir an dieſer Stelle
mehr Material Du mußt es ausſchneiden und einſtecken!

Frage II Nazi des Führers.“ Alſo Adolf Hitlers. Davon will Adolfu Hitler das Augenmerk der Arbei n ablenken, wenn erob er geleſen hat, daß Adolf Hitler am Sonntag, dem ſagt, die Regierung von Papen bekümmere ihn nicht.
3. Juli, auf einer SA. Kundgebung erklärte, die Taten
der Regierung von Papen bekümmerten ihn nicht, er wolle Frage den Kommuniſten,

mit dem Schandregime vor von Papen abrechnen. ob er g. h y r der er
mun n Jnternationale eleſen hat, in der esSage ihm, twörtli er r dar E nheits n J edaß Adolf Hitler das deutſche Volk alſo ablenken will von eine Methode der Agitation Alle Verſuche,e egherhagg die ſeit W 1. 36 in Deutſchland dieſe Taktik als eine politiſche Koalition mit der konter

regiert. Das deutſche Volk ſoll abgelenkt werden von der revolutionären Sozialdemokratie auszulegen, ſind ein Op
urchtbaren Notverordnung der Regierung von portunismus, der von der Komintern (Kommuniſtiſchepen, mit der die Arbeitsloſen, Zriſen- und Wohlfahrts Jnternationale) verworfen wird.

aunterſtützun en, die Alters- und Witwenrenten gekürzt,den derer und Kleinrentnern neue Steuern auf wn Verhregen an der iterllafſe iſt, die Sehn
Arbe

tion

gebrummt, aber die Beſitzenden entlaſtet wurden. tLwoif Hitler will das deutſche Volk auch ablenken von der t nach der Einheitsfront zu einer Methode der Agita-

Mitver antwortung der Nationalſozia- machen. Einheitsfront iſt das Schickſal der Arx r n an der Bildung der neuen Regierung und ihren dege in ihrem Kampfe gegen den 55 smus. Da
vol en Taten. Der Graf von Gleichen aus die D. die Einheitsfront nicht will, iſt ſie geſchaffen
dem deutſchen Herrenklub, dem der neue Reichskanzler an worden in der Eiſernen Front, der alle Sozialdemo

kraten, alle Reichsbannerleute, alle freigewerkſchaftlich
organiſierten Männer und Frauen und alle Arbeiter
ſportler angehören.

ehört, hat ſelb rieben: „Das neue Kabinettwie er den Nazis toleriert,
ſondern hat die ausdrückliche Zuſtimmung

Um dieſe Kriegshinterlaſſenſchaft endlich zu liquidieren, dieSozialdemokratiſche Zeitung in ſchon f. Todesfall n verurſacht hat, wurde
Frankfurt a. M. verboten im re 1930 eine beſondere ſtaatliche Kontrollſtelle in Edolo

ertAuf Veranlaſſung des Reichsinnenminiſters iſt die ſozial ein gret Jm m r
demokratiſche Frankfurter „Volksſtimme“ auf 5 Tage verboten ſtelle, die Lage von über d rig auswerben Als Vegrlndang wird aus hier Setaghel ha dnnge lee 2eeene Wiehe dnghecc hart ſe de eben

eeinträchtigte ünſtige Witte hält:e e reicht werden konnte. Dieſes Jahr haben die SuchkolonnenDas Verbot traf heute vormittag bei dem Verlag des Blattes t an keitsfeld bis zur ehe don rund 4000 Meter ausge

dehnt. Die meiſten großen e ſind bereits örtlich
feſtgeſtellt, die Siege beſteht nur darin, die Fundſtellen

Kriegsliquidation im ewigen Schnee zr erreichen und die Geſchoſſe unſchädlich zu machen. Auf dem
gemelloberge, der eine

Tauſende von Granaten im Hochalpengebiet werden Höhe von rund 3600 Meter hat, wurden Stapel von 1000
unſchädlich gemacht. Granaten feſtgeſtellt.

„Durch die Exploſion einer aus dem Kriege ſtammenden Ein weiteres Tauſend gleichkalibriger Granaten könnte über
Granate wurde in den Alpen nahe der öſterreichiſchen Grenze das Schneefeld des Nartanellotales erreicht werden. Von weite
ein Bergbewohner namens Crapelli getötet. Grund genug, ſich ren 2000 weiß man, daß ſie auf dem Monte Fumo liegen.
bewußt zu werden, daß Tauſende von Tonnen r verfeuerter Hunderte von Tonnen von Granaten kleineren Kalibers ſowie
Granaten noch immer in den Bergen verſteckt liegen, als Munition von Gewehren und Paſchinengewelwen wurden
düſtere Erinnerungen an die Tage, da Deutſche, Oeſterreicher ferner in der Zone des Monte Matteo zurückgelaſſen. Bauern
und Italiener im ewigen Schnee einen Kampf auf Leben und und Bergſteiger, die dieſe Granatſelder überqueren, wurden
Tod führten. Bergſteiger ſtoßen im Gebiet der Hochalpen ſaufgefordert, die S zu markieren und die
häufig auf ſolche Geſchoſſe, die zuweilen vereinzelt, zuweilen Behörden zu benachrichtigen. Es wurde für jede Auskunft, die
aber auch in Munitionsſtapeln gefunden werden. Es war ur Entdeckung von Munition, gleichgültig, welchen Kalibers,bisher kaum möglich, die gefährliche Munition wegzuſchaffen. ſührt, eine Belohnung ausgeſetzt.

unition fe r

Mittwoch, den 6. Zuli

Gaftwirte gegen Jugendwandern
n der „Niederſchleſiſchen r war kürzlichnachſtehender origineller Stoßſeufzer zu leſen: „Wie war es doch

zu Großmutters Zeiten? Am Sonntagmorgen gingen die
rößeren Kinder mit beiden Eltern in die Kirche. Dann wurde
s Mittagsmahl eingenommen und alsdann eine kleine Wan

derung mit den Eltern nach irgendeinem Ausflugsort unter
nommen. Dort ſtärkte man ſich an erfriſchenden Getränken
und Speiſen und kehrte dann abends wohlbehalten heim. Aber
welches größere Kind geht heute noch mit den Eltern aus?
Das iſt nicht mehr modern, da ſtehen die Jugendlichen unter
Aufſicht, und ſo etwas die Jugend von heute nicht
mehr. Das iſt der Fortſchritt der Zeit, der von gewiſſer Seite,
die den Fortſchritt der Jugend will, noch unterſtützt wird.
Beſſer wäre es, die Jugendherbergen würden wieder
von der Bildfläche verſchwinden. Dazu ſollte nament-
lich die Geiſtlichkeit mit beitragen. Laßt uns wieder zu der
lieben alten Zeit zurückkehren, wo die Jugend noch in gött-
lichem Sinne erzogen wurde und man keine Vorträge über
Gottloſenbewegung halten brauchte.“

Es iſt gerade keine Reklame für die Kirche, daß ſie von den
Gaſtwirten als Schutzpatronin angerufen wird, wenn dieſe
über ſchlechten Beſuch ihrer Kneipen ſchimpfen, weil die Jugend
heute zum großen Teil ſich in der Natur erfreut.

Sonne gegen Syphilis?
Kaum bekannt dürfte eine Heilwirkung des Sonnenlichtes

ſein, die der Pariſer Arzt Dr. Toulouſe, Direktor einer pſy
chiatriſchen Klinik, feſtgeſtellt haben will: nämlich Verſtärkung
der Jmmunität gegen Syphilis. Die Gefahren dieſer ver
e Seuche ſind dank der Fortſchritte in ihrer Behand-
ung durch Queckſilber, Wismuth, Salvarſan und Jodkali ge-

wiß rer geworden, aber noch lange nicht beſeitigt. Jede
Möglichkeit zu wirkſamer Bekämpfung verdient daher Beach-
tung. Dr. Toulouſe iſt nun mit einigen anderen Forſchern der
Meinung, die, im Verhältnis zur europäiſchen, mildere Form
der Syphilis der nordafrikaniſchen Eingeborenen, die nur die
Haut heftig befällt, die Organe aber weniger angreift, ſei in
der Hauptſache auf die Wirkung des Sonnenlichtes, d. h. ſeiner
beſonders heilkräftigen ultravioletten Strahlen, rWenn es auch um daß die Sonnenſtrahlen die körper

liche Widerſtandskraft gegen Jnfektionen aller Art ſteigern
können, ſo iſt doch das Argument von Dr. Toulouſe nicht ein
deutig beweiskräftig. Das verſtärkte Auftreten von Haut-
erſcheinungen bei ſonſt harmloſerem Verlauf der nordafrikani
ſchen Form der Syphilis braucht durchaus nicht eine Folge
ſtärkerer Jmmuniſierung zu ſein, ſondern läßt ſich mit viel
rößerer hrſcheinlichkeit auf die Fähigkeit beſonders der
ltraviolettſtrahlen S latente Hautkrankheiten zu

entwickeln und zum Ausbruch zu bringen, bei übermäßiger Ein
wirkung ſolche ſogar zu erzeugen. Nimmt man noch die Tat-
ſache hinzu, daß die ſchlimmſten Arten von Hautkrankheiten
gerade in den heißen Ländern vorkommen, erſcheint das Argu
ment von Dr. Toulouſe nicht mehr ſehr plauſibel. Die tat
ſächlich weniger ſchwere Form der nordafrikaniſchen Siphilis
kann man ſchließlich ja auch auf andere Urſachen zurückführen,
Blut und Raſſeeigentümlichkeiten, ungehemmtere Verbreitung
der Krankheit und damit ſtärkere Entwicklung von Abwehr-
kräften im Volkskörper uſw. Mit dieſen Einwänden ſoll aber
die Möglichkeit einer heilſamen Einwirkung des Sonnenlichtesnicht beſtritten, ſondern nur unter Umſtänden zu weitgehenden

Jlluſionen vorgebeugt werden.

GSGSGGGVGGGoweeee neeine Hoffnung auf Ausgleich beſtanden h W
me He gemacht durch das Dekret, das ihm der franzöſiſche Ma azaineCrait r und tragiſcher ld abrang und nach dem jeder Juariſt, der t gefangen

um 100. Geburtstag Maximilians von Mexiko am 6. Juli ſwurde, ſofort erſchoſſen werden ſollte. Hunderte von ans Kein größerer Gegenſatz iſt denkbar als zwiſchen den Brüdern geſehenen Mexikanern wurden ſo umgelegt eine wirkſame Methode

Franz Jeſeph und Maximilian. Der Kaiſer: trocken, nüchtern, r v ihre e e, Sein
pedantiſch, in Anſchauung und Lebensgewohnheiten allen Neue S cſat r r r ver
rungen abhold; bar jeder Neigung zur Phantaſie der nachgeborene war und die Verein ten Staaten kategoriſch die Zurückziehung derPrinz: Freund der Wiſſenſchaften und Künſte, Schwärmer der franzöſiſchen Ernpper ans Merlfo vecleggcen. Napoleon gab Rath
Schönheit, Träumer, der über die Weltmeere fuhr, in der Vergangen Vagone, érr ſich hinterher ele Verräter entpuppie und an Juarez

S nen w. e en ltele e Bee ine tlegen fien uneſdie Waſſen atd Ansri ftungeſtace ſeiner Tzzgöen verheren woll.

doch tatenlos zuſehen zu müſſen, v er ren W s d t ſchon Seit ricchieit Se
el Worte So Joſerh i eilt dich vopuldt reiſte hilfeſuchend nach Europa. Maximilian blieb zurück, ein ver

damit wi den B ude immer in ſeine engen lorener Mann; er wußte es ſelbſt. Seine Truppen liefen ſcharenweiſe
De damit wies Franz Jojepy den Bruder r zu den Juariſten über. Der letzte Akt der Tragödie vollendete ſich in

Gueretaro, wo Maximilian eingeſchloſſen wurde und ſchließlich in die
Hände ſeiner Widerſacher fiel. Er hätte ſich nach Europa einſchiffen
können denn ſeine Gefangennahme bedeutete für Juarez eine
große Verlegenheit. Aber er hätte ſeine Generale Miramon und
Mejia in der Gewalt des Siegers zurücklaſſen müſſen, und dies hielt
er unter ſeiner Würde. Fünfunddreißigjährig ſtarb er am 19. Juni
1867 mit ſeinen beiden Gefährten auf dem Sandhaufen unter den
Kugeln eines Kriegsgerichts der Republikaner. Charlotte, die in
Paris nur taube Ohren gefunden r We dem

nie warhjeſer furchtbaren Enttäuſchung dem Wahnſinn; ſie war damder Erzherzog gerade gut genug. Die Mexikaner, die Maximilian 7 e nd ſie hat Jahre umnechteten Geiſtes weiter

gelebt.

Geſtaltende Arbeit der Frau
Halliſche Kunſtverein veranſtaltet vom 3. bis

Spanien, die urſprünglich an Napoleons Expedition teilgenommen 17, Juli in den Räumen der Garniſonkirche unter obigem
Thema eine hochintereſſante Ausſtellung künſtleriſcher Arbeiten von

Frauenhand aus e e und a rn ei affens. Wenn dieſe Au ung auch nurleriſchen Schaffe n nie ſraver
affen des Heute gibt, läßt ſie doch erfreulich klar erkennen, wiee en De eigenſchöpferiſche Kräfte

Im entfalten kann und wie kulturſchädigend und verwerflich die Ten
April 1864 trat Paar von ſeinem Schloß Miramare bei Trieſtſdenzen einer gewiſſen Partei ſind, die die Frau wieder
die Fahrt nach Mexiko an. Die Vorzeichen, unter denen Maximilian zum unproduktiven „Heimchen am Herd“ erniedrigen will.
und Charlotte ihr neues Reich betraten, waren denkbar ungünſtig; Die Ausſtellung zeigt nur techniſch wie künſtleriſch höchſtwertige
erſt beim Einzug in die Hauptſtadt zeigte das Land ein freundlicheres Leiſtungen, die aus gegen wärtigem Geſtaltungstrieb geſchaffen
Geſicht; die franzöſiſchen Bajonette hatten ſogar für jubelndes Volk wurden. Es ſind die verſchiedenſten Gebiete vertreten. Malerei,

geſorgt. Plaſtik, Architektur, Textilkunſt, Keramik, Email und rDrei Jahre dauerte das r r e ghh Schmiedearbeit, Buchbinderei, Photographie, Jlluſtration und Spiel
i it ſei ufgabe; hilflos ſchwankte er zwiſchen den Parteien zeug.e Se le ſich h veſen des Landes mit ſeinem großen Jn der Ausſtellung, die übrigens um i zu S

republikaniſchen Gegner Juarez ausſöhnen. Wenn aber überhaupt meiden in Erfurt, nicht in Halle zuſammengeſtellt wurde, ka

man nach den die Ausſtellung eröffnenden Eingangsworten von
Maler Mahrholz ein zwiefaches Schaffensprinzip entdeckent
ein verſtandesmäßiges (intellektuelles) und ein gefühlsmäßiges
(emotionelles). Das erſtere ſtamme, ſo führte Mahrholz aus, noch
aus der Zeit des Emanzipattonskampfes der Frauen, das zweite
zeige die Frau ganz als Frau im Zuſtand innerer Freiheit.

Geht man die Ausſtellung nach dieſen Geſichtspunkten durch, ſo
findet man, daß das intellektuelle, mehr männliche Schaffensprinzip
noch ſtark vorherrſcht. Wie nennen hier die Oelbilder Charlotte
Behrends, Lou Scheper-Berkenkamps und Gabriele
Munters, die Plaſtiken von Frau Frankl und Frau Budde
und die Holzſchnitte von M. Bittkow. Das andere, mehr weibliche
Prinzip offenbart ſich uns in den Arbeiten Ruth Schaumanns
und den Bilderbüchern von Frau Lydia Drieſch. Starkes mütter-
liches Empfinden in herbmännlicher Form ſpricht aus einem leider
unvorteilhaft gehängten Bild „Mutter und Kind“ von Käte Koll-
witz. Es ſtellt die großartige Syntheſe weiblicher Gefühlskraft und
männlicher Geſtaltungskraft dar.

Außerordentlich ſehenswert iſt der kunſtgewerbliche Teil
der Ausſtellung, der auch einige Erzeugniſſe aus den Kunſtwerkſtätten
der Stadt Halle, der Burg, bringt. Hier verbindet ſich weibliche
Geſchicklichkeit mit weiblichem Geſchmack und Stilgefühl zu groß
artigen Leiſtungen. Das Gebiet der angewandten Kunſt iſt die
eigentliche Domäne des Frauenſchaffens; waren es doch die Frauen
der Vorzeit, die die erſten Zweckgegenſtände formten und ihnen auch
gleichzeitig eine ſchöne Form zu geben ſuchten.

Wer ſich über modernes Frauenſchaffen auf künſtleriſchem Gebiet
orientieren will, der möge dieſe gerade in der heutigen Zeit wichtige

Ausſtellung beſuchen Gül.

e e iEs wird ſchon wieder beſſer
(RiLi.)

r

Dieſes flotte Luſtſpiel mit Dolly Haas und Heinz Rüh
mann in den trollen zeigt uns, mit der roſigen Brille des
Optimismus geſehen, wie ein junger Jngenieur mit viel Dumm-
a82 im Kopf, aber dafür ohne Stellung und ohne Frau, zu beiden

mmt. Wie das da im einzelnen geſchieht, kann man hier nichtverraten, um die notwendige Spannung nicht vorwegzunehmen. Köſt

liche Szenen und eine herrliche Situationskomik ergeben ſich aus
mancherlei Verwechſlungen. Ausgezeichnet ſind die Typen zweier
Patenonkels, eines Sanitätsrates und eines alten Juſtizrates, in
deſſen Rolle ſich Fritz Grünbaum wieder einmal in lebens-
wahrer Komik übertroffen hat. Wie dieſe beiden Patenonkels ſich
boshafte Liebenswürdigkeiten ſagen, muß man einfach geſehen und
ehört haben. Daneben läuft ein Ken MeynardFilm „Der

von Kalifornien“ voller Liebe und Schmalz, viel, ſehr viel
ferdegetrappel, mit dem original amerikaniſchen „Happy ending“.

Fox Tönende Wochenſchau bringt eine Reihe von aktuellen Auf
nahmen, darunter einige kurze Szenen vom Boxkampf Schmeling

Sharkey W.



Die Nazis beschimpfen euch

Frauen, herhören!
„Ikr dummen Ziegen, dafür werden sie euch ja gemackt!“

Am Donnerskag, dem 23. Junl, beſchimpfie im Preußiſchen
Coaudiag zur Abwechſelung wieder einmal ein Raktionalſozialiſt, der
Abgeordnefe Lohſe, der Verleiher der Freifahrtkarte, die Sozial
demokraten als Deſerkeure. Unter den proteſtierenden Jurufen
waren auch die einiger weiblicher Mitglieder der Fraklion: „Unſere
Söhne ſind im Kriege gefallen!“ Da donnerte von den Rakional
ſozialiſten die Ankwork: „Jhr dummen Fiegen, dafür wurden ſie
euch ja gemachk!“

Es iſt einfach nicht mehr zu faſſen, was alles in einem deutſchen
Parlament möglich ift. Die ſittliche Verwahrloſung und der ZJynis-
mus überſchreiten wirklich ſchon alle Grenzen. Abgeordnete, Volks
vertreter drücken in widerwärtigſter Form ihre Meinung aus, daß
die Mülter von ganz Deutſchland ihre Söhne gebären, damit ſie auf
dem Schlachtfelde krepieren. Müßie nicht die ganze Frauenwelt
einmülig gegen eine ſolche Verkommenheit des Denkens und eine
ſolche Verrohung der Herzen Stellung nehmen?!

Die Ausdrucksweiſe der Raziabgeordneten zeigt einen menſch
lichen Tiefſtand, der geradezu unvorſtellbar iſt. Was für Mäkter
müſſen dieſe nationaliſtiſchen „Söhne“ gehabt haben, daß ſie von
ihnen als dumme Ziegen ſprechen und dieſe Einſtellung auf alle
deutſchen Mülter übertragen. Wie ſehr müſſen ſie ihre eigene
Mukter, das ganze weibliche Geſchlecht verachten!

In den letzten Wahlkämpfen klebten die Razis ſenkimentale
Plakate für die deutſchen Frauen an mit dem Aufruf: „Schätzt
die deutſche Familie! Wählt Adolf Hitler!“ Von den Rational-
ſozialiſten ſind alle Begriffe auf den Kopf geſtellt worden: ſie haben
eine ganz eigene Auffaffung von „Anſtand und Ehre“, eine eigene
von „ſikklicher Erneuerung“, von Bildung und Kultur. Und jetzt

müſſen ſie ſogar unker dem Wort Familie eiwas ganz anderes ver
ſtehen als das übrige deutſche Volk. Für dieſes gehört zum Begriff
der Familie Ruhe, Frieden und Einkracht. Aber die Rational
ſozialiſten haben eine bezahlte Knüppelgarde, die jeden Tag meh
reren Mitgliedern der deutſchen Familie die Köpfe einſchlägt und
den deutſchen Müktern den Ernährer nimmt oder den Sohn, der aus
ihrem Herzblut gewachſen iſt. Und den Sinn des menſchlichen Le
bens begreifen die Nationalſozialiſten in dem Schickſal, ſich kapult
ſchießen zu laſſen und entweder vom Tod mitleidig erlöſt zu werden
oder als Krüppel weiterzuleben. Wir deutſchen Kullurträger, wir
„Volk der Dichter und Denker“ werden durch dieſe in ihren Haß
gefühlen und Roheilksinſtinkten bedauernswerten Menſchen in die
Barbarei 'ſurückgeworfen.

Der Fortſchritt der Menſchheit liegt darin, von der rohen Kraft
wegzukommen, ſich zu vergeiſtigen, an die Stelle der brutalen krie
geriſchen Ueberfälle die Verſtändigung zu ſetzen, die aus idealiftiſchem
Glauben und klarem Verſtand erwächſt. Gerade der Weltkrieg ſollte
uns gelehrt haben, daß es Sieg und Erfolg durch kriegeriſche Taten
nicht mehr gibt nur noch ein langes, langes Nachbluten. Auch der
Sieger! Verſtändigung von Land zu Land, Verſtändigung von
u J Menſch daß allein kann unſerem Streben Sinn und

en d m t aberl uni aneediiqher Liebe ſeiner Multer geboren wird, ſoll verſtümmelit

und geſchändet werden. „Dafür wurden ſie
Wie bezeichnend iſt das ſchon für den

Nationalſozialiſten, daß ſie nicht von der Geburt der Söhne
ſondern vom „Gemachtwerden“. Darin offen
Verachtung der Frau: ſie iſt nur Luſtobſekt was
Folgen an? Echt preußiſch-junkerlichh Denn für den
preußiſchen Junker waren Frauen wie Pferde immer nur
gnügen da.

Zehn Jahre ſind ſeit der Ermordung Walther Rakhenaus
gangen. Die Arbeiterpreſſe ſtand voll von Rachrufen und
innerungen an die Tage, in denen das repu
ſtiſche Deutſchland geſchloſſen gegen den Terror und
ſtand. Millionen haben damals proteſtiert und
jetzt? Wie abgeſtumpft und gleichgältig mäſſen
zehn Jahre geworden ſein! Jeden Tag fallen
ſchleichenden Bäürgerkrieg des Faſchismus zahlreiche Opfer. Die
tungen regiſtrieren ſie noch, und im Herzen manches Leſers kocht

Wut aber es bleibt heim Fäufteballen in der Taſche.
Menſchenleben ſind ja ſo billig geworden. Ueberall ſind ſie äber
fläfſig, nirgends finden ſie Arbeit, nirgends eine wirkliche Au

was ſchadek es, wenn ſie draufgehen!
Haben wir Mükter unſere Kinder zu dieſer S

boren? Sollen wir weiter Kinder in eine ſinnloſe Welt ſegen? Roch
dazu, wenn man uns zyniſch ins Geſicht ſchleudert, ſie wären zum
Kanonenfukter, zum Bermodern da! Frauen, wehrt euch

Heute geht es um mehr als einen, der ein edler Menſch und
ein kluger Politiker war. Heute droht die ganze junge Genergkion
vor die Hunde zu gehen. Schon die kleinſten Kinder werden mit
Hakenkreuz und Heil Hitler vergiftet, und die Ungeborenen erwartet
ein Land, in dem eine Knüppelgarde herrſchen, in dem Hunger und
Elend wäten ſoll. Dagegen ſetzt euch zur Wehr, Frauen!

Helft dieſes Wort verbreiten: „Jhr dummen Fiegen, dafür wur
den ſie euch ja gemacht!“ Es zeigt mit unübertrefflicher Klarheit die
Geſinnung der Rationalſozialiſten, denen bei den leßlen Wahlen
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ihren Knokenſtöcken, als ſeien es Kavalierſtöckchen. Eleganz nach
außen, Brutalität und Knüppelheldentum dahinter, bereit, in
Augenblick loszuſchlagen. Worauf, iſt ihnen ganz gleich. Das ſind
wirkliche Elemenke, die auf Valer und Mutter ſchießen wärden,
wenn ihr Götze Hitler es befiehlt.

„Jhr dummen Fiegen, dafür wurden ſie euch ja gemacht!“
Welch Unmaß von Verachtung der Frau und des Friedens ſpricht
aus einem ſolchen Wort. Frauen! der 31. Jull enkſcheidet über das
Schickſal eurer Kinder. ZJeigt, daß ihr Herz und Verſtand in Ord-
nung habt und gebt euren Verächtern, den Feinden des Friedens,
die richtige Ankwortk. Trude Wiechert. Hannover.
(Jm neueſten Heft „Das Freie Wort“, ſozialdemokratiſches Diskuſſtonsorgan).

Die Grenzen des Elternhauses
Ueber die Begriffe „öffentliche“ und „private“ Erziehung wird

heute viel diskutiert. Dabei wird von mancher Seite vielleicht
nicht ganz ohne Abſicht die Sache ſo dargeſtellt, als ob öffentliche
Erziehung private Erziehung ausſchließe und umgekehrt. Dem iſt
nicht ſo. Die Frage kann deshalb auch gar nicht lauten: öffentliche
oder private Erziehung, ſondern nur: wie weit und in welchem
Maße hat die öffentliche Erziehung ein Recht, in die private Er
ziehung des Elternhauſes einzugreifen

Man ſagt, das Kind gehöre in die Familie. Wo aber iſt heute
noch die Familie, die ihren Kindern eine wirkliche Erziehungsſtätte
bieten kann? Jm Hetzen und Jagen des Alltags hat niemand für die
Kinder Zeit. Niemand kümmert ſich eingehend um ſie. Niemand
beantwortet all die wiſſensdurſtigen Fragen. Mutter hat gar zu
viel zu tun, zu nähen, zu flicken, zu waſchen, zu kochen. Und dann
obendrein die entſetzlichen Wirtſchoftsſorgen. Wird ſie mit den
knappen Geldmitteln auskommen?

Hand aufs Herz, ihr alle, die ihr Mütter ſeid und kleine Kinder
um euch habt, findet ihr immer Zeit, das Geplapper der Kleinen
ruhig und freundlich anzuhören? Habt ihr immer Muße genug,
die munteren unermüdlichen Fragen der kleinen, geweckten Geiſter
zu beantworten? O, ihr ſeid oft ungehalten, wollt eure Ruhe und
verweiſt die kleinen Störenfriede auf die Straße.

und ängſtlich ziehen ſich viele Kinder ſcheu in ſich ſelbſt
zurück.

Es iſt die vornehmſte Pflicht der Geſellſchaft, da einzuſpringen,
wo die Kraft des einzelnen verſagt. Oeffentliche Erziehungseinrich-tungen haben demnach in erſter Linie die Aufgabe, die Famiſten-

erziehung zu ergänzen, auszugleichen. Von einem „Erſetzen“
der Familienerziehung durch öffentliche Erziehungseinrichtungen
kann keine Rede ſein. Nur in ganz ſeltenen Ausnahmefällen, in
denen die häusliche Erziehung vollkommen verſagt, wird man an
eine Herausnahme des Kindes aus ſeinem Familienkreiſe denken

müſſen. Solche Unterbringungen in geſchloſſenen Kinderheimen
werden jedoch ſtets eine Seltenheit bilden. Jn der übergroßen Mehr
zahl der Fälle wird es genügen, durch Eingliederung der Kinder in
Kindergärten, Horte, Spiel- und Baſtelgruppen die Eltern und ganz
beſonders die Mütter für den größten Teil des Tages zu entlaſten.
In ſolche Kindergemeinſchaften werden ſich die Kinder ſchnell und
leicht einleben. Sie finden dort alles, was zu einem frohen Kinder-
daſein gehört: ſie können ſpringen, ſingen, leſen und lärmen.
Denn auch das Lärmen gehört zu den Freuden des Kinderlandes.
Berufene e überwachen das Ganze. Was viele Eltern ihren
Kindern heute zu Hauſe nicht mehr bieten können, iſt im Kinder
tagesheim vorhanden! Spiele, Bücher, Turngeräte, Baſtelmaterial.

Die Forderung nach Errichtung von Kindergärten und Horten
iſt nicht neu. Teils gut und teils ſchlecht haben ſie ſeit vielen Jahren

Glieder dieſer Gemeinſchaft ſind, und da

ſeines ganzen Lebens.

lauter kommen dieſe Kinder um den Genuß vieler froher
Stunden, und nur wenige empfinden Freude am Kindfein. Bei den
meiſten iſt der einzige Wunſch, „groß“ zu ſein, endlich mal ſeine
eigene Meinung äußern können, endlich mal eine Willen haben,
endlich mal ſelbſt wiſſen dürfen, ob man müde, hungriy durſtig oder
ſchläfrig iſt. Denn all dieſe Dinge wurden r von den Er
wachſenen beſtimmt und geregelt. Beſonders hingewieſen ſei auf die
ſogenannten Einzelkinder. Sie haben gegenüber einem grö-
ßeren Kinderkreiſe manchen Nachteil und manche Gefährdung. Sie
verlieren ſich leicht an ſich ſelbſt und finden oft ſchwer den Weg, ſich
gleichaltrigen Freunden anzuſchließen. Die Einordnung in eine Ge
meinſchaft iſt aber notwendig, wenn der junge Menſch nicht ſpäter
Wege gehen ſoll, die ihn zum Eigenbrötler und Einzelgänger machen.
Ein Staatsweſen, wie wir es wünſchen, braucht aber Menſchen mit
frohem, tatfreudigem Bekenntnis zur Gemeinſchaft.

Deshalb kann es uns grundſägtzlich auch nicht genügen, wenn die
öffentliche Erziehung erſt mit der Schulzeit einſetzt. Groß iſt die
Not des Kleinkindes. Die Jahre von drei bis ſechs Jahren gehören
in der Entwicklung des Kindes zu den wichtigſten und entſcheidendſten

Eben darum tauchte ſchon vor Jahren der
Gedanke des obligatoriſchen Kindergartens auf. Nur
die ſchlechte Finanzlage der Städte und Länder hat die Durchführung
dieſes Problems auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben.Die Forderung nach Gemein haſteergichon bedeutet keines-

wegs ein Entfremden des Kindes von ſeiner Familie. Im Gegen
teil, ſie ermöglicht Eltern und Kindern nach getaner Arbeit ein
frohes, gemütliches Beiſammenſein. Der Feierabend kommt wieder
z ſeinem Rechte, und in Ruhe und Muße werden die Erlebniſſe des

lltags ausgetauſcht.
Wohl iſt es für manche Mutter ſchmerzlich, altgewohnte Rechte

am Kinde aufzugeben. Der junge Menſch entwächſt ſcheinbar ſchon
in frühen Kinderjahren dem engen Familienkreiſe. Er ſucht ſeinen
Weg und findet neue Bindungen außerhalb der Familie. Die Eltern
ſind darüber unglücklich. Sie fühlen ſich vernachläſſigt und ſprechen
von „Und inkbarkeit“ und Verletzung der Kindespflichten“. Siefürchten, ihr Kind an die Gemein v u verlieren, und entdecken

am Ende voll Stolz und Freude, da ſelbſt nichts weiter als
ſie in ihrem Jungen und

in ihrem Mädel den beſten Freund und den tapferſten und treueſten

ſchon beſtanden. Es waren vorwiegend Wohlfahrtseinrichtungen für
das ärmere Volk. Die finanziell beſſer geſtellten Kreiſe behielten
ihre Kinder zu Hauſe. Dabei iſt aber zu beachten, daß die ſeeliſche
und geiſtige Notlage dieſer beſſergeſtellten Kinder oft keineswegs
geringer iſt. Jm Gegenteil. Vor lauter „Wohlerzogenheit“ und vor

er an

Mitſtreiter im Kampfe für eine beſſere Zeit gefunden
Irma Fechenbach.

Ein Kavalier
Fräulein Mulle wundert ſich auf dem Boulevard des Italiens

in Paris „Mein Gott, was hier für ein Sprachendurcheinander
herrſcht! Das erinnert einen ja an die Sprachverwirrung zu

Babylon.“

S

„Du lieber Himmel“, erwidert ihr Begleiter, „damals haben Sie
alſo auch ſchon gelebt? Jch hätte Sie für weſentlich junger ge
halten.
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Arbeitende Frauen

in Italien
ge Menſchen bedeutet das Lied der Mignon „Kennſt

du das wo die Zitronen blühen?“ auch heute noch ein Stück
Dalien, wie es ſich die Phantaſie des Nordländers ſeit Jahrhunder-
ten vorgeſtellt hat: ein Paradies an landſchaftlicher Schönheit und
ein Paradies der Lebensbedingungen. Der Faſchismus hat in Ver
bindung mit der obaügig aufgezogenen Fremdeninduſtrie derLuxushotels alles hen um dieſes Phantaſiegebilde nach Möglichkeit

n u chen, der Schilderung von Naturſchönheiten nochdie Veſchreibung angeblich idealer ſozialer Einrichtungen hinzuzu

en.
Man muß ſelbſt Jtalien Fuß durchwandern, abſeits derbreiten r in von Siruebedern und Fremdeninduſtrie,

um zu ſehen, wie in der heutigen Wirklichkeit die große Maſſe dererhelterden Bevölkerung und unter ihnen var allem die Frauen

und Mädchen leben. Das ergibt dann ein etwas anderes Bild, als
es der Luxusreiſende malt, der im Auto die Kilometer durchraſt, der
ſich in eleganten Vädern und Kurorten aufhält und dann von den
ewig blauen Himmel nicht nur der Landſchaft, ſondern auch der
Lebensbedingungen r von den Orangen, die einem buch-ſtäblich in den Nun wachſen, und einer heiteren, lachenden, ſcher-

Die Weltgolderzeugung steigt
Die Weltgolder iſt im vorigen Jahre gegenüber demitt des verſwo Dreßt Jahrzehntes ſtark geſtiegen und beträgt

t eine Million Unzen mehr als im vorhergegangenen Jahre.
Dieſer ſtarke I 7 T ren Teil auf Kanada,ein Land, das Vereinigten Staaten, die bisher an zweiter Stelle
tanden, bereits übe hat. Bemerkenswert iſt ferner das

iederaufblühen der einſt eine führende Rolle ſpielenden auſtra
liſchen u Ebe hat die Goldgewinnung desKongoſtaates und Neuſeelands weſentlich zugenommen.

nden Bevölkerung, die wie im Schlaraffenlande lebe. Wer als
nderer oder gar Landſtreicher durch Dtalien ſtreift, der weiß,

daß das Land nicht nur berauſchend ſchön ſein kann, ſondern daß
es dort auch kahle, baumloſe Hügel, troſtloſe Steinwüſten, öde, weite
Steppen gibt. Ein heißer Wind fegt über den ausgetrockneten Erd
boden, der auch dort, wo Weinſtock und Oelbaum angepflanzt ſind,
viel Mühe und Arbeit erfordert.

Jm Süden Jtaliens trifft man überall noch auf primitive
Schöpfräder, die von Mauleſeln bewegt werden. Frauen und
Mädchen holen das ſo koſtbare, ſo bitter notwendige Waſſer und

leppen es in Gärten und Felder. Jhre Geſtalten ſind meiſt
nk und biegſam, die Geſichter edel geſchnitten, mit kleinen

Stirnen, ſchmalen Naſenrücken, ausdrucksvollen, dunklen Augen.
Aber die Kleidung iſt ärmlich und m Schuhe kennen ſie
nicht. Barfüß klettern ſie gewandt über Unebenheiten und ſpite
Steine, den ſſerkrug auf dem Kopfe, die Eimer an beiden Hän
den. Ein Blick in die Wohnſtätten, die mit großer Bereitwilligkeit
eFriat werden, enthüllt Elendsbilder, die erſchüttern. Kleine, nieſe ge Räume, Ställe für Menſchen und Tiere, faſt ohne jeden Haus

rat: das iſt das „Heim dieſer Schwerarbeiterinnen.
„Das Land iſt Eigentum des Patrone, des Großgrundbeſitzers“,

erwidern ſie auf unſere Fragen, „aber er hat es in Pacht gegeben.
Der Pächter hat es wieder verpachtet, und zwar in einzelnen klei
nen Landſtrichen. Die Pacht iſt hoch, man weiß oft nicht, wie man
ſie aufbringen ſoll. Aber anderen geht es noch viel ſchlimmer.“
Sie deuten mit der Hand hinüber nach einem Hügel, an dem ge
baut wird. Große Tuffſteine werden dort abgeladen. Vier junge
Mädchen laden ſg dieſe zentnerſchweren Stücke auf den Kopf und

ſie den Hügel empor. „Was bekommen Sie für Jhre Ar
beit“ fragen wir. Doch ſie ſchütteln ſchweigend den Kopf und
ſchauen ängſtlich und verſtohlen nach den beiden Schwarzhemden
hin, die die Ladung überwachen. Ueberall ſtehen ſie, die Wächter
Muſſolinis, und wer ſich nicht fügen will, der wandert in die Ge
fängniſſe. Die Arbeitsloſigkeit iſt groß, nicht nur in Deutſchland,a Kugiand und Amerika, ſondern auch im geſegneten Lande des

und ſo muß man froh ſein, wenn man Steine ſchleppen
darf.

Weiter führt uns der Weg an felſigen Abhängen, braunem,
ſonnenverbranntem Geſtrüpp und blühenden Ginſterbüſchen entlang.
Dann ſteigt man abwärts in die Ebene. Ein großes Maisfel
breitet ſich aus. ſitzen im Kreiſe unter dem ſpärlichen
Schatten eines Johannisbrotbaumes. Es iſt Mittagspauſe. Sie
eſſen trockenes Brot und Pflaumen. „Was verdienen Sie hier bei
Jhrer Arbeit?“ Ein junges, ſchönes Mädchen wendet uns die
leuchtenden n Augen zu. „Soldi“, ſagt ſie, nicht ohne Stolz.
Etwa 10 Pfennig.) Als wir einwenden, daß das ſehr wenig ſei,

ht ſie uns groß und verſtändnislos an. „Meine Mutter habe ich
nie anders als am Webſtuhl geſehen“, ſagt ſie. „Sie begann vor
Sonnenaufgang und arbeitete bis in die Nacht hinein. Aber der
Kaufmann in Neapel gab ihr nur ſehr wenig dafür. Mein Vater
und meine Brüder waren Fiſcher. Und ich habe auch ſchon im
Alter von vier Jahren mit meinen Schweſtern gearbeitet. Aber
ſatt geworden ſind wir nie. Was wollen Sie? Das iſt unſer Los!“
Sie zieht ein Amulett aus ihrem Mieder umd küßt es.

Und wie ſieht es in den Hütten der italieniſchen Heimarbeiterin-
nen aus? Da werden aus Baſt zierliche Taſchen geflochten. Seide,
Perlen und Goldſtickerei werden zu entzückenden kleinen Luxusgegen-
ſtänden verarbeitet. Da werden Muſter entworfen und gemalt.
Da werden Korallen und bunte Steine zu Halsketten zuſammengefügt,
die dann an den Verkaufsſtänden, den Bazaren und in den Läden
der Badeorte feilgehalten, viel bewundert und auch gekauft werden.
Aber die Arbeiterin erhält nur einen Bruchteil des Preiſes, der im
Laden ausgezeichnet wird. Auch im Lande Muſſolinis triumphiert
wie in allen Ländern der Kapitalismus und der Profit des Unter
nehmers. Die faſchiſtiſchen Gewerkſchaften ſind nur ſeine Hand
langer und die Arbeiterſchaft hat ſich zu fügen.

So ſieht die Wirklichkeit im heutigen Jtalien aus. So leben
arbeitende Frauen und Mädchen, ärmlicher noch als in der Vor
kriegszeit. Damals war alles billig in Jtalien. Heute aber iſt die
Preisſteigerung ſo hoch geworden, daß die Kürzung der Löhne, die
Arbeitsloſigkeit und die Kurzarbeit doppelt verhängnisvoll wirken.
Nur die Angſt vor der Gewalt ſchließt ungezählten Arbeiterinnen
den Mund. Andere tröſten ſich in ſtiller Gottergebenheit und halten
ihr ſchweres Los für unabänderlich. Sie beugen ſich der Obrigkeit
Muſſolinis, weil die Religion ſie gelehrt hat, daß alle Obrigkeit
von Gott ſei. Man müßte allen Frauen und Mädchen, die 4
von den deutſchen Faſchiſten, den Nazis, goldene Berge verſpre
laſſen, wünſchen, daß ſie Gelegenheit hätten, ſelbſt einmal Jtalien
zu durchwandern und mit ihren Klaſſengenoſſinnen dort zu ſprechen.
Denn nicht Phraſen und Verſprechungen ins Blaue hinein, ſondern
unumſtößliche Tatſachen und die harte Wirklichkeit müſſen ent
ſcheidend ſein für ihre politiſche Einſtellung. E. M.



Das T.“ iſt außer ſich vor Freude, daß es mit der KPD.
Be z einer einheitlichen Front des Proletariats gekommen iſt.

erſtändlich! Dieſe Freude iſt jedoch geradezu kindiſch und ſie wird
dem Blatt ſchon arg verſalzen durch die Aufmärſche der Eiſernen
Front im ganzen Reich. Die Rechnung, die das Blatt aufmacht, iſt
ohne die Eiſerne Front gemacht und die Bilanz, welche es
daraus zieht, darum eine falſche. Dieſer Rechenfehler, ſcheint uns,
wird den Faſchiſten überhaupt noch teuer zu ſtehen kommen. Eher
wird es dann wohl ſo ſein, daß der Faſchismus mit ſamt dem
„M. T.“ dafür zur Verantwortung gezogen wird.

Bei den journaliſtiſchen Methoden dieſes „vornehmen“ „M. T.“
und ſeines noch „vornehmeren“ Beiblattredakteurs nimmt es nicht
weiter wunder wenn es wie üblich die wirklichen Vorgänge zurBildung der „Roten Einheitsfront“ wieder auf den Kopf ſtellt. Wirk

lich eine an ernee Beri die wir wi t nunſchon an den Pränger ſtellen mußten. So berichtet die Zeitung, daß

die um i bangendee
mit den Kommuniſten n.

Dabei ſpricht es von den Staatsfeinden von geſtern, und richtet über
dieſes angebliche „Verbrechen“ dieſer „prominenten Würdenträger“
beſonders ſcharf. Soviel Worte, ſoviel Verdrehung, die ſich das Blatt
hierzu leiſtet. Unſere Genoſſen der Eiſernen Front wiſſen, wie die
Entwicklung dieſer Verhandlungen vor ſich gegangen iſt, wir haben
ſie ausführlich und objektiv in unſerer Zeitung geſchildert, ſo daß ſich
alſo jedes weitere Wort über eine ſolche Journaliſtik erübrigt.

„Staatsfeinde ſtark gefragt von den ſtets „verantwortungs
bewußten“ Sogialdemokraten!“ So ü reidt das Blatt mit et
Lettern den u von Verdrehungen ſtrotzenden l.
Eine Frage. r hat heimlich und jetzt offen weil man ein
Morgenlüftchen wehen fühlt Staatsfeinde unterſtützt?
Wer hat ſie protegiert, über ihre „Erfolge“ e wer hat ſich
ſelber „ſtaatsfeindlich“ betätigt, den Staat und ſeine Träger in den
Schmutz gezogen? Und die Antwort lautet: Das iſt das „Merſe
burger Tageblatt“, angeblich „überparteilich national“ und in Wirk-
lichkeit faſchiſtiſch getarnt, heute ſelbſt das einmal nicht mehr. Das
iſt eine böſe Saat, die da W wird. Nicht zu unſerem Schaden,
ſondern r Schaden dieſer Staatsfeinde ſelbſt.

Die Eiſerne Front kann auf die Unterſtützung der KPD.
verzichten. Doch darüber brauchen wir uns mit Leuten vom faſchi
ſtiſchen „M. T.“ nicht auseinanderſetzen.

Sie, wie i Meute, werdee n enden re
n nnen.

Front, de eben lichen

den

Achiung, Mitolederverſamminng der SPD.
Die für Donnerstag, den 7. Juli, abends 8 Uhr, feſtgelegte Mit

gliederverſammlung der Partei findet nicht im „Schützenhaus“,
ſondern im Zimmer 1 des „Tivoli“ ſtatt. Heute, Mittwoch, abends
7.30 Uhr, treffen ſich die Mitglieder der SPD.-Frauengruppe am
„Herzog Chriſtian“, um eine Wanderung nach dem Waldbad Leunga
durchzuführen

Krafffahrer, mehr Vorfſicht!
Aber auch Mahnung an die Eltern von Kindern,

Ein folgenſchi. es Autounglück ereignete ſich am 22. März d. J.
in der Leipziger Straße in Merſeburg. Ein aus Richtung Weßmar
kommender Automobiliſt überfuhr dort in den v
das fünfjährige Mädchen Rita Bahn. Das Kind war infolge des
Anppralls ſofort tot. Wegen dieſer Sache ſtand am Dienstag der
Fahrer des Wagens, ein 33jähriger Kaufmann Martin E. aus
Mücheln, vor dem halliſchen Schöffengericht. Aus ſeiner
Vernehmung wie auch aus den Zeugenausſagen ging hervor, daß
E. in verhältnismäßig ruhigem Te die Straße entlanggefahrenwar. Die Kleine wollte vor dem n noch die Sie über
queren, blieb jedoch mitten auf dem t r ſprang zurück,
wurde von dem linken Kotflügel des Autos erfaßt und zu
geſchleudert. Angeſichts dieſer Sachlage e es ſchwer, dem An
a ten, der als ruhiger und beſonnener Fahrer bekannt ſein 7
ie Schuld an dem bedauerlichen Unglücksfall beizumeſſen. s

Gericht ſtellte ſich aber auf den Standpunkt, daß der Fahrer doch
nicht ganz die erforderliche Sorgfalt als Kraftfahrer beobachtet hätte,und gelangte infolgedeſſen zu r Verurteilung. Es unterſtellte,

daß er mit mäßiger chwindigkeit gefahren und auch ordnungs-
gemäß Signale gegeben hätte. Sein Verſchulden läge darin, da
er, als das Kind über die Straße lief, nicht ſofort gebremſt
habe, weil er nicht annehmen konnte, daß das kleine Kind bei einem
ankommenden Auto ſo vernünftj n würde wie normalerweiſe
ein Erwachſener. Ein vorſi Fahrer müſſe damit rechnen,
daß ein ſolches Kind in der rrung zurückſpringt und in denWagen ineinläuft, Allerdings ſeien in ſolchen Fällen auch die
Eltern eines Kindes nicht ganz frei von Schuld zu ſprechen, die es
ulaſſen, daß Kinder auf einer verhältnismäßig viel befahrenenStraße wie in dem vorliegenden Falle, Pferdedünger ſuchen. Die

Eltern hätten die Pflicht, ihre Kinder ſo beaufſichtigen zu laſſen,
daß ſie auf der Straße nicht durch eigenes Verſchulden in Lebens-
gefahr gerieten. Das Schöffengericht verurteilte den Angeklagtenunter Lerigſichtigung aller Entlaſtungsgründe zu einer an ſich ver-

wirkten Gefängnisſtrafe von 40 Tagen zu 200 Mk. Geldſtrafe.
Ein Urteil, das immer wieder unterſtreicht, daß Autofahrer alle er-
denkliche Vorſicht obwalten laſſen müſſen, um die ſich häufenden

—=mSZ

ein Umtausch Neuo Barverkaut

en W 79 450 Mk. vor, ſo daß ſich für unſere

Unter dem Hohngelächter der Arbeiterſchaft wagten es
geſtern abend die Nazis, ſich einmal in offener Demonſtration
auf der Straße zu zeigen. Es war für ſie eine ſcheußliche
Blamage. Obwohl ſie ihre Mannen aus ſehr weiter Umgebung,
unter anderem dem ganzen Kreiſe und teilweiſe aus dem Mans-
ſelder Kreiſe herangezogen hatten, bekamen ſie doch nur zirka
400 Mann auf die Beine. Richtige „Zitronenmänner“!, wie
ſie von ihren StahlhelmStiefbrüdern genannt wurden. So
hatte die Bevölkerung endlich einmal Gelegenheit, die Notver-
ordnungsjacken ſich genau anzuſehen. Wie niederdrückend auf
die Nazis ſelber dieſe „Demonſtration“ war, geht ſchon daraus
hervor, daß eine Stunde ſpäter als angeſetzt losmarſchiert
wurde.

Sie warteten vergeblich auf die Maſſen.
Mit 4 Trommeln an der Spitze zogen ſie wie die betrübtenLohgerber durch die eke Die Waſloſ Verachtung der

r Maſſen veranlaßte ſie ſogar, ihren Umzug erheblich ab
zukürzen.Wofür demonſtrierten ſie eigentlich? Gegen die Hunger-

Hakenkreuz abgelehnt
Ein blamabler Demonftrationszug der Nazis in Merſeburg

Erwerbsloſen? Gegen den Hunger der Rentenempfänger?
Gegen die Salzſteuer? Mit nichten! Sie demonſtrierten für
den Bürgerkrieg. Für einen neuen Völkerkrieg.Sie demonſtrierten für die faſchiſtiſche Hungerpeitſche, für Mili

tärdienſtpflicht, für kapitaliſtiſche Ausbeutung, für Not und
Entbehrung des arbeitenden Volkes, für Reichtum und Glanihrer kapitaliſtiſchen „Führer“. Das alles wagten ſie aber auf

offener Straße nicht zu ſagen. Vielmehr ſprach bei der Demon-
ſtration kein einziger Redner.

Still wie ein Leichenzug unter gedämpftem Trommelklang,umgeben von einem ſtarken Polizeikordon, ſchlichen ſie wie a

geführte Verbrecher durch die Straßen. Schleunigſt ſorgten ſie
dafür, daß ſie wieder nach dem Kaſino kamen. Ällda bedrück
ten Herzens von ihren „Heimkriegern“ es waren ſehr viel,
die nicht wagten, auf offener Straße als Nazis zu ziehen
erwartet.

Mut dieſe Herrſchaften im Hinterhalt und wenn
ſie ſich offenſichtlich in der Mehrzahl glauben.

Im Kaſino redeten ſich dann die Herrſchaften ihren Zorn vom
eibe. Die ablehnende Haltung der Bevölkerung wird ihnen

Notverordnung der PapenRegierung? Gegen die Not der noch lange die Stimmung vergellen.

Abmarsch 7 Uhr.

Verkehrsunfälle auf ein Minimum herabzudrücken. Lieber einmal
r e als zuwenig, ehe ein Menſchenleben in Gefahr ge-racht und ſchlie ich vernichtet wird. Aber auch für die Eltern

i ie glei ahnung: Hütet Eure Kinder! Laßt ſie nach Mög-
ichkeit nicht auf die Straße, die dem Verkehr dient und keinen Spiel-
platz darſtellt.

Rektor mit dem falſchen Doktordiplom
Vor einiger Zeit wurde zum Rektor der Bergmädchenſchule in

h r. Alfred Th. aus Roßleben gewählt, der gute
Empfehlungen aufzuweiſen hatte. Th. nahm die Wahl auch an, zog
ſeine Bewerbung aber kurz darauf zum allgemeinen Befremden
urück. Es ergab ſich dann, daß er den Doktortitel zu Unrecht führte,
ie von ihm ſeiner Bewerbung beigefügte beglaubigte Abſchrift eines

DoktorDiploms der Univerſität Halle war nicht echt. Die An-
gelegenheit dürfte für Th. ſtrafrechtliche Folgen haben

reis Cuerſurt
Aberak gerüſtet

e Kreiskonferenz der SPD.
Zu der am Sonntag ſtattgefundenen Hreiskonferenz in Kölleda

hatten ſich faſt reſtlos die tionäre der Eiſernen Front eingefun-den. e einigen Begrüßungsworten nahm der Genoſſe Kämpf
t n Wort zum Vortrag über die bevorſtehende Reichs
tagswahl. Dieſer Vortrag wurde aufmerkſam und ohne Debatte auf
genommen. Daran anſchließen gab Genoſſe Brauer (Querfurt) die
u leiſtende Agitationsarbeit bekannt. Sämtliche Diskuſſionsredner

brg ten zum Ausdruck, alles zu tun, damit die So ialdemokratie
eſtärkt aus dieſem Wahlkampf hervorgeht und der Regierun der
rafen und von Hitlers Gnaden die wohlverdiente Nieder

lage bereitet wird.mit einem kurzen Schlußwort des Genoſſen Brauer fand die
gutverlaufene Konferenz mit einem kräftigen Freiheit ihren Abſchluß.

zit. W ſeiner Einnahme
33 241 Mk. und in der Aus

kleine Gemeinde ein
fizit von 46 209 Mk. ergibt. Wie überall, iſt auch hier der Fehl-

betrag auf die hohen Fürſorgelaſten zurückzuführen. Aus dem Vor-
jahr wurde außerdem ein Defizit von 18 000 Mk. übernommen. Die
Ekeuerguſchläge betragen 250 Prozent zur Grundvermögensſteuer,
500 Prozent zum Gewerbeertrag und 1000 Prozent Gewerbekapital-
ſteuer. Gegen eine Stimme würden Etat und Steuerzuſchläge an

e heiſelet f des preußiſchen Miniſters desiſelröhlitz. Mir Zuſtimmung preußiſchen Miniſtersa r für die Landgemeinde Geiſel
röhlitz ißelröhlitz) landespolizeilich die Schreibweiſe Geiſelröhlitz
feſtgeſetzt.

Mansfeſderireise
Sinnvolle Einheitsfront

Erdeborn, den 6. Juli.
Die kommuniſtiſchen „Klaſſenkämpfer“ von Erdeborn haben

die Parole ihres ZK. auf ihre Art in die Praxis umgeſetzt.
ür die Wahlen zum Elternbeirat kandidierten ſie ſchied-
chfriedlich neben Stahlhelmgrößen und Hitler-

Kämmeritz. GemeindeDefi
ſieht der Haushaltsplan der Gemeinde

J Heispiellos Hilligen

Gardinen Stores Teppiche

jüngern. Wir geben nachfolgend dieſe Nazi-Kozi-
————J

Herauis zur Demonstrafion
wer den Mut hat, für die Freiheit zu kämpfen! Sommanbemci, clem D. FuulIs,
abends 7 Vrr, Demnwomnsfraufiom Segen Faschis m uns un m ch
P anpem eg[gksegerunm g. Sammelplatz am Nulandtplatz („Preuß. Aädler“).

Kampfieitung der Eisernen Front.

Liſte bekannt, ſoweit auf ihr die Kandidaten in den Eltern
beirat gewählt wurden:

1. Martha Kowal, KPD.
2. re J venerjahr, Ehefrau eines Stahlhelm-

ührers.
3. Max Sickert, unpolitiſch (7)4. Karl Stanitzki, KPD. 9

5. Franz Pätz, KPD.
6. Robert Cords, NSDAP.-Führer.
7. Oito Kind, unpolitiſch (7)
Die Kommuniſten werden es der Arbeiterſchaft nicht ver

übeln können, wenn ſie ſich beſtens dafür bedankt, mit
Leuten eine Einheitsfront zu bilden, die ſich neben Erzfein
den der Arbeiterklaſſe auf Wahlliſten ſetzen laſſen.

r

c 7
Das Dritte Reich und ſeine Kulturträger

Nach der NaziTheorie iſt das weibliche Geſchlecht gleich einem
Zuchtvieh. Jn dieſer geiſtigen Verfaſſung vergriff ſich am Sonntag
ein gewiſſer B., der ſonſt immer für das Dritte Reich wirbt, an
einem 13jährigen Mädchen. Das Mädchen verſuchte er mit Alkohol
betrunken und gefügig zu machen. Er ſcheint jedoch auf dieſe Art
nicht zum Ziele gekommen zu ſein; denn das Mädchen wehrte ſich und
hat dabei mehrere Kratzwunden davongetragen, auch hat dieſer Nazi
Kulturträger des Mädchens Kleid zerriſſen. Das kann ſehr nett für
die Frauen im Dritten Reich werden.

Einheitsfront
Die Kommuniſten ſind auch e an das Kartell mit einem Schrei-

ben zur Bildung der Einheitsfront herangetreten. Als die ſozial-
demokratiſch geſinnten Kulturorganiſationen um gemeinſame Auf-
ſtellung der Kandidatenliſte zur Elternbeiratswahl bei den Kommu-
niſten vorſprachen, wurde dies durch unerfüllbare Forderungen von
den Kommuniſten zunichte gemacht. Um ſo e iſt jetzt der Lärm,
daß das Kartell von ihnen Aufgabe der gehäſſigen Angriffe gegen
die Gewerkſchaften und Partei als Vorbedingung einer Einheitsfront
machte.

Hauszinsſteuerſtundung für hilfsbedürftige
Mieter

auszinsſteuerſtundungen werden nach der Preußiſchen Notvere r auß vom 8. Juni 1932 vom 1. Juli 1932 an nicht mehr
gewährt. Die Mieter haben nunmehr ihren Mietzins voll an den
Hauswirt und dieſer die Mietzinsſteuer ebenſo an die Steuerkaſſe
abzuführen. Nur hilfsbedürftige Mieter können zur
Bezahlung der entgangenen Hauszinsſteuerſtundung eine Miet
beihilfe durch das Wohlfahrtsamt erhalten. Als hilfsbedürftig
werden nur Perſonen angeſehen, deren Einkommen die Fürſorge
ſätze Ehepaar 10,90 Mk. und für jedes Kind 1,80 Mk. Zuſchlag
wöchentlich) nicht überſteigt.

Anträge auf en von Mietbeihilfen werden im L
büro, Rathaushof, täglich von 8 bis 1 Uhr in folgender Reihenf
entgegengenommen: Mittwoch, den 6. Juli, Buchſtabe A--F,
Donnerstag, den Juli Buchſtabe G M, Freitag, den
8. Juli, Buchſtabe N--S, Sonnabend, den 9. Juli, Buchſtabe
Sch Die Antragſteller haben Mietbuch ode ietquittungen
für die letzten drei Monate, Stempel- oder Rentenkarte ſowie eine
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Mansfelder Kumpels

Die Geſchäftsſtelle Helbra des Verbandes der Berg
bauinduſtriearbeiter Deutſchlands hatte amSonntag die Mitglieder zu einem Zahlſtellenfeſt auf der
„Dürren Wieſe“ bei Zi h aufgerufen. Unter ſehr
ſtarker der tglieder, Arbeiterſportler, Frauen
und Kinder vollzog ſich der Aufmarſch von Eisleben durch die
Grunddörfer. Beide Züge, unter Vorantritt der Spielmanns-
üge des Reichsbanners und der Arbeiterſportler, boten mit den
ransparenten und den roten Fahnen mit den drei Pfeilen ein

überwältigendes Bild. Die Keime Spießbürger und die
Unorganiſierten waren fra os über dieſe gewaltigen Heer
ſcharen der gewerkſchaftlichen Front.

Weit über 3000 Teilnehmer zählte der Demonſtrationszug.
Mancher der ſogenannten „Ueberradikglinſkis“, die abſeits

in den Türen und Straßen ſtanden, erblaßten vor Neid über
dieſe von großer i getragenen Maſſen. Auf dem Feſtplatz
entwickelte ſich nach der n ein fröhliches Leben und Trei
ben unter den Teilnehmern. Es mögen wohl c nach und nach
5000 bis 6000 Perſonen geweſen ſein. Der kameradſchaftliche
San trat mit einigen kleinen Ausnahmen voll in Erſcheinung.
Einſetzende Regenſchauer vermochten nicht die Maſſen ausein
anderzutreiben. Die wetterharten Kumpels und ihre Familien rungen
zeigten, daß ſie jedem Sturm gewachſen ſind.

Nachmittags um 4 Uhr wurden die Teilnehmer von der Ge
ſchäftsſtellenleitung mit dem Kampfesgruße „Freiheit!“ be
rüßt. Der Feſtredner Kamerad Peter Zimmer aus
ochum, Redakteur der Ber übermittelte alsdann den Teilnehmern herzliche Grüße des Ver

Beſcheinigung des Hausbeſitzers über die im letzten Monat für den
betreffenden Mieter erlaſſene Hauszinsſteuer mitzubringen.

Die bewilligten Unterſtützungen, die ſelbſtverſtändlich nur die
Höhe der ndeten Hauszinsſteuerbeträge erreichen können, wer
den zunächſt nur für den Monat Juli auf Grund eines den Antrag
ſtellern zugeſtellten Beſcheids im Rathauſe gegen Ende dieſes Monats
zahlt Vom 1. Auguſt 1932 an wird der r Hauszinsſteuer-

etrag durch Zahlung oder Erhöhung der Unterſtützung ausgeglichen.

Areis Bitterfeld
Strafermäßigung für proletariſche Freidenker

Sandersdorf, den 6. Juli.
Zwei Mitglieder einer Theatergruppe proletariſcher Freidenker

waren ſeinerzeit vom Bitterfelder Schöffengericht
wegen Verächtlichmachung kirchlicher Einrichtungen zu je zwei Mo
naten r verurteilt worden. Die betreffende Trererarhh
hatte in Sandersdorf ein Gaſtſpiel gegeben. Das zur Auffüh
rung gelangende Stück betitelte ſich „Der Gänſeſtall“. Unter ande
rem wurde eine „Szene im Ruhrkamp gezeigt, in der ein Geiſtlicher
im Trainingsanzug verſucht, eine Familie zum Wiedereintritt in
die Kirche zu bewegen, aber ſchließlich zur Tür hinausgeworfen
wird. Jn einer anderen Szene „Brüning und die SPD.“ tragen
vier Leichenträger, ebenfalls nur mit einem t
kleidet, in einem Sarge die Demokratie zu Grabe, waährenddeſſen
der Choral „So nimm denn meine Hände“ intoniert wird. Da den

Angeklagten die Mitwirkung in der einen Szene nicht nachzuweiſen
war und ihnen ferner Ueberzeugungstäterſchaft r gar
wurde, ermäßigte die Strafkammer in Halle auf die Be
rufung der Angeklagten hin die Strafe auf je einen Monat
Gefängnis.

Jtreis. Ciehßenwerdo
Ein neuer Anterſtützungsraub

Ab 20. Juli gibt es in den ländlichen Gemeinden keine Unterſtützung
aus öffentlichen Mitteln. Die Gemeindevorſteher der ländlichen

Gemeinden tragen die Mitſchuld.

Jn einer Zuſammenkunft der Gemeindevorſteher und der Kreis
verwaltung, vertreten durch den Landrat, iſt mit Zuſtimmung der
Gemeindevorſteher der ländlichen Gemeinden der Beſchluß gefaßt
worden, den Unterſtützungsempfängern aus der öffentlichen Für-
ſorge ab 20. Juli während der ganzen Erntezeit (wie lange die
andauern ſoll, iſt nicht bekannt) keinerlei Mittel zu be
willigen, ſondern denſelben Anweiſungen zu geben, ſich durch Ernte
d den Unterhalt für ſich und die Familienangehörigen zu ver-

ienen.
Der einzelne kann ſich von der weittragenden Bedeutung des Be-

ſchluſfſes keine Vorſtellung machen. Denn wenn der Kreis im
gleichen Atemzug auch alle Unterſtützungsempfänger der Jnduſtrie-
gemeinden ſeit Jahr und Tag (im beſonderen die ledigen) auf die
landwirtſchaftliche Arbeit verweiſt, wird und muß die Folge eineunabwendbare Härte ſein. Wenn auch zutrifft, daß die Verſügan

in Gemeinden mit 1 Prozent Wohlfahrtsempfängern gilt, ſo iſt
doch Tatſache, daß dieſe ländlichen Gemeinden Bedürftigen rückſichts-
los die Bedürftigkeit abgeſprochen haben. Dies Elend wird durch
wahrſcheinliche „Bemühungen“ der Gemeindevorſteher, die Unter-
ſtützungsempfänger unter 1 Prozent zu halten, noch kraſſer in Er-
ſcheinung treten.

Parteifeſt in Falkenberg
Am Sonntag, dem 10. Juli, veranſtaltet die Ortsgruppe Falken

berg auf dem Platz der Förſterei das diesjährige Parteifeſt. Der
Ausmarſch findet um 1.30 Uhr nachmittags vom Markt aus ſtatt.
Der Arbeitergeſangverein Falkenberg und der Spielmannszug des
Reichgbanners Torgau haben ihre Mitwirkung zugeſagt. Die An-

dem Feſtplatz hält der Parteiſekretär Genoſſe Fraenkel
(Torgau).

Gerade in dieſem Jahre gilt es, das Parteifeſt zu einer
wuchtigen Kundgebung gegen Faſchismus und Papenregierung

zu geſtalten.

Für die Ortsgruppen Torgau, Herzberg, Annaburg, Jeſſen, Bad
Liebenwerda, Weinberge und Mühlberg der Partei und des Reichs
banners iſt das Parteifeſt Pflichtveranſtaltung. Alle Ortsvereine
müſſen bis zum letzten Mann mit Fahnen anweſend ſein.

Wenn Kinder von auswärtigen Ortsgruppen an der Beſchen-
kung teilnehmen ſollen, ſo muß pro Kind ein Feſtbeitrag in Höhe
von 1 Mk. gezahlt werden. Die Ortsvereine bitten wir, dieſe Mel-
dungen vis zum 8. Juli ſpäteſtens an den Parteivorſitzenden in Fal-kenberg, Genoſſen Ernſt Schulz, e Straße, zu richten.Erſcheint alle! Gegen Hitlerbarone und Papen

demonſtrieren.
Sozialdemokratiſche Partei

Unterbezirk Torgan, Liebenwerda und Schweinitz.
Reichsbanner SchwarzRotGold Kreisleitung

regktion gilt es zu

in der Eiſernen Front

re Seine Rede ſtand im desn tskampfes z deutſchen Ar a e

mpfa eWir wieder rer fü ren wollen. Barone Frei
rren u ürſten brauchen keine Erwerbsloſenverſicherun

r

n une ekümmern. Mit dem Appell, daß
die Mansfelder Berg und Hüttenarbeiter in dem ſchweren

Freiheitskampf ihren Mann ſtehen

mögen, ſchloß Kamerad ſeine vortreffli
rungen. Gemeinſamer Geſang des Kna r
auf, Kamerad! durch Nacht zum Licht“ oß eine der gewaltig-
ſten Kundgebungen der Mansfelder Arbeiterſchaft.

Für die Teilnehmer wird die Veranſtaltung wohl in dau-
ernder Erinnerung bleiben. Wenn die techniſche Seite nicht

t gelungen iſt, wie es die eitung gewünſcht hat, ſohat das ſen ulad dern i eige a
überhaupt zum erſtenmal du ührt wurde. Aus den Erfah

r techniſchen Mängel hat die Feſtleitung für die Zu
kunft etwas hinzugelernt.

Mansfelder Kameraden und Arbeiterſportler, ihr habt
daß Großes von euch geleiſtet werden kann! t

mmenden Wahlkampf auch alle eure Pflicht und Schuldigkeit,
damit Wir der wahren „Freiheit“ auf unſere Fahnen ge

n Ausfüh-
iedes lück

Arbeitervolk, erwache!
Mückenberg. Das Werkvereinsfeſt der Bubiag wickelte ſich wie

in den Vorjahren mit dem üblichen Tamtam ab. BubiagProleten
ſpazierten mit dem ausgehändigten Feſtabzeichen in SchwarzWeiß
Rot im Park der Bubiag, der der ärmſten Bevölkerung nur zugäng
lich iſt, wenn einmal vor der Oeffentlichkeit J werden ſoll,
wie tief manche Proleten in die Fangnetze der Bu iag verſtrickt ſind.
Ein Jammer mußte den befallen, der die aus emergelten Männer,
Frauen und Kinder am Sonntag mit dem Zeichen der Reaktion, mit
ihrer offenen Armut nüber den Herren der Deutſchnationalen

artei, der Nazis und Stahlhelmer in ihrer Sattheit u Erhaben-
heit über die Proleten geſehen hat. Ein Jammer war es, zu ſehen,
wie die Aermſten, die mit jedem Pfennig zu Hauſe vechnen müſſen,
um ſich durchzuſchlagen, ohne Unterſchied und Murren pro Mann50 Pf. Eintritt en So weit iſt die re bei
einem Teil der Arbeiterſchaft ſchon gediehen. Und ß es auch Naß

ben hat, die Hirne zu umnebeln, verſteht ſich von ſelbſt. Der
lusklang des Feſtes war das ſchwere Motorradunglück bei „Milly-

grube“, das zwei Tote gefordert und zwei Familien in Not und nicht
abſehbares Unglück geſtürzt hat. Waren doch die beiden Verunglück-
ten vom Feſt auf der Heimfahrt.

Die „Deutſchen“ auf dem Kriegspfade
Grünewalde. In ihren Bemühungen, aus einer ſelbſtbewußten

Arbeiterſchaft ein Helotentum be hat die Bubiag hier
auch einen teutſchen Turnverein „Grüne Eiche“ gründen laſſen. Der
Verein macht ſtramm in el und hat auch einige „Erfolge“8 verzeichnen, indem nämlich die Arbetterſportorganſſatkonen im

rt immer feſter und ſtärker werden. Das Ueberwechſeln des vor
maligen Turnwarts der Arbeiterturner zu den „Teutſchen“ hat
nichts geſchadet, da der Arbeiterſportt ein Dutzend gleichwertiger
Leute zur Verfügung hat. Die „Grüne Eiche“ iſt auch der Mei-
nung, daß ſie eine ganz beſondere Stellung im Staate einnimmt.
Was für andere ſimple Staatsbürger r iſt, iſt für die
„Teutſchen“ noch lange nicht Geſetz. Ob einer Veranlagung zur

ergnügungsſteuer für einen Werbeabend mit Tanz, in einer Gaſt
wirtſchaft abgehalten, erhebt der in ſeiner treuteutſchen Ehre ge
kränkte Verein ein Zetermordio. Steuernzahlen iſt doch die Aufgabe
der anderen, menit er. Wenn der Verein beſchließt, wir zahlen
keine Steuern und damit baſta, hat ſich die Steuerſtelle danach ein
zurichten. Aus dieſem Falle läßt ſich erſehen, welche Jdeen in den
Köpfen der Nazioten ſpuken. Dieſe Ideen werden dadurch nicht
beſſer, wenn man ſie in recht klobiger Form vorträgt. Die öden
zereriſe auf die Führer der Arbeiterſchaft im Orte werden von
der geſamten Arbeiterſchaft mit Verachtung abgelehnt.

Ein Anglück kommt ſelten allein
Grünewalde. Die Wahrheit des obigen Spruches konnte die

r R. erfahren. Beim Heueinfahren kam die Helferin Fr. D.
i dem Verſuche, das durchgehende Geſpann aufzuhalten, ſo un

glücklich unter den Wagen, daß ſie eine ſchwere Rückenver-
letzung dentug während die Beſitzerin Frau R. beim Sturz
vom Wagen nur ſeichtere Verletzungen erlitt. Faſt zur gleichen

z kele
hrt werden.

re den Hof Hee und

r in das Kergent

Traditi vera der De phin Brau e
n SBV.e

ſchwimmen. Weit uferRega Klub HalleMeter dwurden Zeugen ſpannender Kä
war vertreten, und zwar in der

uns Radegaſt und in der ne über 1500 Meter durans Arte Während es h ſchwerem
ampfe mit 9 Sekunden Vorſprung den 1. Sieger zu ſtellen, konnte

ſi degaſt nicht durchſetzen Immerhin gelang es ihm, von 23 Teil
nehmern als Sechſter über die Strecke zu kommen.

Die Ergebniſſe: ne e S (Braunſchweig) 27,18.
Traunſcweig)

tmv r S e Engemann Braun82 i g. etraun chweig „06,chweig) 31,17; 3. Bode (Silterhen 31,25.

Ammendorfer Waſſerfporſverein 1923
auf der 2. BundesRegatta in BerlinGrünau.

Am Sonntag weilte ein Teil der Sportgenoſſen unſeres Vereins
in Berlin zur Bundes Regatta. Es gelang den beiden Bezirks und
Kreismeiſtern des 2. Kreiſes, Skujella und Linke aus unſerem
Verein, im Doppelkajak über 1000 Meter in 5 Minuten 25 Sekunden
in glänzendem Lauf mit 48 Meter Vorſprung die Bundesmeiſterſchaft
nach Ammendorf zu bringen. Schon von Meter an übernahmen
ſie die Führung.

Jn er Zeit geht es nach Leipzig, wo der Verein mit
einer ſtärkeren aller Bootsgattungen an den tt
kämpfen teilnehmen will.

25 Fahre ArbeiterRadſahrerſport in Vockwitz
Das Feſt der Arbeiter Radfahrer unter dem Banner „Solidari

tät“ geſtaltete ſich trotz der Nöte der Zeit zu einem Erfolg. Unter
der Vorkriegsreaktion erſtanden, wuchs anfänglich eine kleine Orts-
gruppe heran, die ſich bis 1914 immer weitere Anhänger und
Freunde erwarb. Der unſelige Krieg vernichtete das Vereinsleben
völlig. Sieben Gründer und Mitglieder des Vereins kehrten über

aupt nicht wieder heim. Und dann kam der Umſturz. Die neueS gab der Ortsgruppe andere Lebens und Epxiſtenzmöglichkeiten

als bis dahin. Die Anſchaffung von Saalmaſchinen bildete einen
ſichtbaren Fortſchritt. Jhrem Bunde die Treue haltend, hat ſich dann

Schar zuſammengeſchloſſen und die Ortsgruppe auch durch die
die ſchwierigen wirtſchaftlichen Nöte und polit Zwiſtigkeiten
hinübergerettet bis heute in die Gegenwart.

Einige Getreue ſind es n, die die Ortsgruppe am Tage ihres
25jährigen Beſtehens in nwart der befreundeten Ortsgruppen
Grünewalde, Lauchhammer, Zſchornegosda, Koſtebrau, Zſchiplau,
Kroppen uſw. und der Angehörigen aus z rer

n, gewe tlichen und politiſchen rteien ehren konnte. Deon ende Panl Nix, der gleichfalls Sarthee iſt gab im Verlauf

der Sonnabendveranſtaltung im „Volkshaus“ durch eine kurze An
ſprache neben dem Genoſſen Walz vom Deutſchen Metallarbeiter
verband, der ebenfalls zu den Anweſenden ſprach, ſeiner Hoffnung
Ausdruck, daß es der Ortsgruppe möglich ſein werde, ſich auch in der
Zukunft zu behaupten

Den ſportlichen Vorführungen zum Kommersabend folgte am
Sonntag ein vom Spielmannszug der Freien Turnerſchaft Lauch
hammer und der Turnerkapelle Bockwitz geführter prächtiger Auf
marſch und Aufzug der Radfahrer. Die freien Gewerkſchaften und
die SPD. waren neben einer ſtattlichen Abordnung des
banners Schwarz- Rot Gold mit ihrem Spielmannszug vertreten.
Auch die Jugend hatte es ſich nicht nehmen laſſen, mit teilzunehmen.

ann folgten die Vorführungen. Der eine Teil hatte Intereſſe
für die Radſportvorführungen der Fahrer auf ihren Saalmaſchinen,
während der übrige Teil ſich der Geſelligkeit im Garten ergab Die
25-JahrFeier ſchloß ein gemütliches Beiſammenſein.

Sportamtiſche Bekanntmachunogn
6. Bezirk. ndball.) Spiele für den 9. Juli: 19 Uhr: Obhauſen I gegenetenden en Shraßlen 18 Uhr: Schraplau Schül. Steuden u

Am 10. Juli: Stedten I Schkeuditz I (Schraplau). Otto Krauſe.
6. Bezirk. (Handball.) Spiele für den 9. Juli: 18 uhr: Fichte Ammen

d Ih Döllnitz I (Schwender). 18 Uhr: Kayna I Regatta-Klub I (Franzle,
Roſſen). 17 Uhr: Fichte e II (Schw. Ammendorf). Für den10. Juli. 11 Uhr: B l 1 0 Uhr:es v zit 11 Uhr: Schraplau I Möckerling 1

Am 19 Uhrintſchöng Schüler
ueis I Regatta

Otto Kranuſe.

Vereinsmitteiunoen
RNaturfreunde Süd. r kt, den 8. Juli, im neuen Bootshaus, Weingärten 50,

pünktlich 2015 Uhr: Verſammlung aller Bootsführer. Alle Genoſſinnen beteiligenZeit glitt die zu Hauſe weilende Großmutter R. bei einem Gang ſich an der Frauenkundgebung im Volkspark.

Der Weg zur Sekte nene er
Am Sonnabend und Sonntag fand in Jena die diesjährige Kon

ferenz des Gaues Thüringen im T. V. „Die Naturfreunde“
ſtatt. Angeſichts der augenblicklichen politiſchen Situation, die zur
Niederringung des Generalangriffs der Nazis auf die Errungen-

aften der Arbeiterklaſſe eine einige Arbeiterſchaft er
ordert, hätte man erwarten ſollen, daß die Konferenz unter dem

Zeichen der Einheit anſeen würde. Um ſo mehr als der Ein-
fluß der KPD. im Gau Thüringen endgültig gebrochen iſt. Leider
wurde dieſe notwendige Einheit durch die parteiegoiſtiſche Einſtellung
der KPO.Gauleitung verhindert. Schon die Begrüßung durch den
Vorſitzenden der Ortsgruppe Jena, Bräuning, und der Bericht
der Gauleitung durch den Gauobmann Auer ließen eine einſeitige
parteipolitiſche Einſtellung im KPO.Sinne erkennen. Es müſſen
Phraſen bleiben, wenn geſagt wird, daß die Naturfreundebewegung
in der Arbeiterbewegung ihren Platz einnehmen müſſe, wenn auf der
anderen Seite die Ortsgruppen Jena und Halle e. V. die von der
Geſamtarbeiterſchaft veranſtalteten Sonnenwendfeiern ſabotieren, nur
weil ſie im Zeichen der Eiſernen Front, im Zeichen des Kampfes
gegen den Faſchismus ſtehen.

Es hat keinen Zweck, einer Einheit t ien, wman auſ der u äh n der r r eine
ſolche zu verhindern.

So wurde z. B. eine langatmige Entſchließung der Gauleitung zur
politiſchen Lage eingebracht, die durch ihre Tendenz keine Ausſicht
hatte, einſtimmig, wie es die Situation erfordert, angenommen zu
werden. Erſt durch den Druck der Konferenz mußte die Entſchließung
ſtark ab geändert werden. Bezeichnend war auch, daß eine voneinem e Genoſſen eingebrachte kurze Entſchließung, die keine
ſchwülſtigen Erklärungen enthielt, ſondern von jedem forderte, ſich
mit aller Kraft in der Praxis für eine einige Arbeiterklaſſe einzu
ſetzen und den Bruderkampf jeht einzuſtellen, über t micht zur
Abſtimmung gebracht wurde So ſieht alſo in der Praxis der Kampf

J. A.: Erich Fraeukel.
der KPO. um die Einheit aus

Da die KPO. ſonſt ohne Bedeutung iſt, verſucht ſie im T.V.

„Die Naturfreunde, Gau Thüringen, alle Ma itionen in ihre
Hand zu bringen. Das ging auch aus den Vorſchlägen zur Neuwahl
der Gauleitung hervor, wobei man einen großen Teil der bisherigenauswärtigen Gauleitungsmitgüeder unter dem Vorwand der Spar

ſamkeit ausſchaltete. Alſo auch hier „Notverordnung“. Rückſichtslos
wurden dabei Genoſſen, die ihre Pflicht voll und ganz erfüllt hatten
aus der Gauleitung herausgeworfen. Während bisher der aus 17
Funktionären beſtehenden Gauleitung 7 Nichtjenenſer angehörten,
ſind es jetzt nur noch 3.

Man will ſich eben nicht in die Karten gucken laſſen.
Dieſes Verhalten muß aber zur Iſolierung von der Geſamtarbeiter
ſchaft führen. Ein ſolches Verhalten liegt nicht im Intereſſe der

aturfreundebewegung, die ſich in ihrer Spitze zur Eiſernen Fron
bekennt. Jeder Naturfreund m ertennen, daß im gegenwärtigen
Kampf man ſeinem Platz ſtehen und alle kleinlichen Bedenken
beiſeite laſſen muß Die Ortsgruppen Erfurt und Halle-Süd ſind
ihren geraden und kon unten Weg gegangen und bauen auf. Sehr
bezeichnend war aber auch, daß man nicht wagte, auf der Gaukonfe
renz einen Antrag auf Auflöſung der Ortsgruppe HalleSüd
ſtellen, ſondern vorher in dieſer Richtung gehende Anträge an die
im Auguſt ſtattfindende Reichs und Hauptverſammlung richtete.
Kritik ſei noch an der Eintellung der Konferenz geübt, die durch

einen zu Beginn ſtattfindenden zu lange währenden Begrüßungs-
abend und einen für eine beſtimmte Zeit zum Abſchluß feſtgeſetzten
Vortrag eine gründliche Ausſprache abwürgte und alle Tagesord
nungspunkte im Hetztempo erledigte Einen Lichtblick jn der Kouferenzbildete der Vortrag von Prs r Anna Sie men die mit einer
erfriſchenden Klarheit das Thema „Kulturreaktion und Arbeiter
klaſſe“ behandelte

tie Feuilleton und Provinz: Eenn Lage fur Lotaſese rn rd t ür denu poz. ſämtlich inh ar
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Und SA. marschiert
Hitlers und Papens Verantwortung

Vor einigen Tagen ging eine Notiz durch die Zeitungen:in Breslau erlag u We Arbeiterſportler er
letzungen, er war von einem uniformierten N hrer an
geſchoſſen worden. Jn einem Nachſatz wurde mitgeteilt, daß
der Vater des ermordeten Arbeiterſportlers vor Wochen
S einem nationalſozialiſtiſchen Mordanſchlag zum

pfer gefallen war!

In Breslau krauert eine Frau um ihren Mann und um ihren
Sohn! Die „Soldalen des Drilien Reiches“ haben ganze Arbeitgeleiſtel! Sie haben eine Arbeitermulter doppelt unglücklich gemacht!

Es iſt leider nicht die einzige. In den letzken Wochen ſind in Deutſch
land viele Arbeiterfrauen und Familien unglücklich gemacht worden!
Der B g, enffeſſelt von den uniformierten Kohorten Hitlers,
raſt durch alle Gaue! Noch ſieht er am Anfang, noch d durch die
vorbildliche Diſziplin der deutſchen Arbeiterſchaft das allgemeine
Blukbad verhinderk! Aber wie lange noch kann dieſer Zuſtand
dauern?!

Jeder Tag bringt neue Meldungen äber NRazimorde und Ueber
fälle! Das Dritte Reich wirft ſeinen rieſengroßen blukvollen Schatten
voraus! Der Weg Hiflers zur Macht geht äber die Leichen hin
mwordelker Arbeilert! Seine SA. Kolonnen überfallen friedliche
z er, ſchlagen auf wehrloſe Frauen und Kinder ein, ſchießen aus

ſerhalt auf mißliebige Andersdenkende die Blufſchuld derRean und ihrer Fährer wächſt von Tag zu Tag! Jugleich

wächſt die Schuld derjenigen, die ihnen die n zum unifor
mierten und geſchloſſenen Auftreten verſchafft habenDeufſchland im Jull 1932 das iſt: e Mimnonen gebe

W Menſchen. Sie führen mit Angehörigen ſeit einem, zwei
nud oft ſchon ſeit drei Jahren ein kärgliches Leben, das
iinmer krofkloſer, immer ausſichtsloſer, immer nackker, immer

dlordstatistiſc wächst
magerer wird. Sie verlieren kagläglich mehr
ihrer Hoffnung an andere, beſſere Zeilen.

loſen zu heffen, ihre Rot zu mildern, ihnen einen Ausweg aus der
Verzweiflungekriſe zu zeigen, ihnen Arbeit und Brot zu geben

a v von Hitler,neue neuen t leiſtung fär ſeineLakaiendienſte gibt ſie Hitler die Erlaubnis und die Möglichkeit,
400 000 Razis militäriſch gen zu uniformieren!
Mit dieſem Schrift iſt die Regierung der Nazibarone haffbar für
alles, was durch die Nokverordnungsjacken in dieſen Tagen an Un
heil angerichtet iſt und noch werden wird.

Den Razis die Straße! Die Mordſtatiſtik, die eine Jeiklang
verſtummt war, beginnt wieder ihren wahnſinnigen Tanz, der alle
Tage graufiger wird und anſteigk! Die Erregung im Volke wächſt
Die Rot der Arbeiisloſen ſchreit zum Himmel. Die Empörung über
die neuerdings gekärzien Unkerſtätzungsſäte iſt ungeheuer! Mit
zerriſſenen Anzügen, in abgetragenen Kleidern und durchlöcherten
Schuhen, mit leeren Magen und hungrigen Blicken laufen Millionen
deufſcher Volksgenoſſen in den Skädten und Dörfern herum. Aber
Hitler hat Millionen allein für die Einkleidung ſeiner SA.Horden.
Nicht allein von der Indufſtrie! e W Italien und aus
einer Straße im Zenirum der ReiDie Straße für die Hiklerei iſt frei. G egieevng Schleicher

Papen es gegenüber Hikler den Wechſel eingelöſt. Hitler koleriert
dafür die Hungerverordnungen. Das, die skraße für die

itlerigner, neuer Hunger für das Gros des
olkes, das ſind bisher die weſentlichen Leiſtungen

7 r RNazis tkolerierken Regierung und das iſt das neue
„S y ſt e m

Barone wollen keine Barone ſein
Zeitungsverbote für die Wahrheit über die Adelsregierung?

Der Klaſſenkampfcharakter der Reichsregierung vonHitlers Gnaden wird bekannklich am krefflichſten dere ge

zeigt, daß die überwälkigende Mehrheit ſeiner Miiglieder von
Adel ift. Dieſe Regierung heißt deshalb vom erſten Tage
ihres Beſtehens an das Kabinelft der Barone. Dieſe
Bezeichnung iſt treffend in jeder Hinſicht.

Der Freiherr von Gayl, der Freiherr von Braun, der Herr
von Papen, der Herr von Neurath, der Herr von Schleicher, ſie alle
ſind Barone. Es läßt ſich nicht beſtreiten. Die Bezeichnung das
Kabinett der Barone iſt alſo einfach die Konſtatierung einer Tatſache.

Daß dieſe Bezeichnung aufreizend wirkt, iſt nicht Schuld derer,
n ſie gebrauchen, es iſt vielmehr die Schuld jener Kreiſe, die es

ewagt. haben, dem deutſchen Volke, einem freien demokratiſchen
te, eine Regierung desDieſe Bezeichnung wirkt aufreizend, weil ſie in drei kurzen Worten

zeigt, daß dieſe Regierung eine Regierung des Klaſſenkampfes von
oben iſt.

Die Bezeichnung fiht, und deshalb heult die Reaklion vor Wut
auf. Die „Deulſche Tageszeilung“, das Organ der gehäſſigſten
Feinde der Republik und der Demokraktie und der fromme
„Reichsboke“, das Blalft der verſtocklen regktionären mon
archiſt.ſ hen evangeliſchen Paſtoren, fordern Zeitungs-

verbokle und Strafverfahren wegen Verächtlichmachung
der Reichsregierung und das alles nur wegen der Bezeichnung

„Kabinetlt der Barone“!
Die „Deutſche Zeitung fragt voll ingrimmiger Wut, ob unter

Adels voyzuſetzen, die es nicht haben will.

Brüning oder Müller ein Rechtsblatt hätte wagen dürfen, das
Kabinett Müller als ein „Kabinett der Ballonmützenproleten und
Quackſalber“ und das Kabinett Brüning als das „Kabinett der Ge
werkſchaftsbonzen“ zu betiteln. Auf dieſe Frage iſt zunächſt zu ant-
worten, daß es Hunderte von Beiſpielen dafür gibt, daß
die Rechtspreſſe dieſe beiden Regierungen in ähnlicher Weiſe herab
zuſetzen verſucht hat, und daß beide Regierungen derartige Bezeich-
nungen mit Achſelzucken aufgenommen haben, ohne etwas dagegen
zu unternehmen.

Zum zweiten aber iſt zu dieſem Schrei nach dem Zeitungsverbot
und dem Staatsanwalt folgendes zu ſagen: Ballonmützenprolet iſt
entſchieden ein Schimpfwort, Wege in r Abſicht gebraucht wird,

ver en und 24der Ausdry Baron ebenfallsehe Schimpfwort? bie geſtehen daß wir das bisher

nicht gewußt haben. Wir haben vielmehr ſehr oft die Erfahrung
gemacht, daß die Herren vom Adel nicht auf den Baron
verzichten wollen. Und nun, wo feſtgeſtellt wird, daß ſie
wirklich Barone ſind, ſoll es auf einmal „infame Ehr-

abſchneidung“ ſein?

Wir würden mit uns über dieſen Vergleich reden laſſen, wenn der
deutſche Adel zugeſtehen will, daß es eine Schande iſt ein Baron zu
ſein. Solange aber ein ſolches Zugeſtändnis nicht erfolgt, muß die
Preſſe der Reaktion es ſchon ertragen, daß das Kind beim richtigen
Namen genannt wird! Der Herr Baron bleibt dann eben der Herr
Baron, auch wenn er Reichsminiſter von Hitlers Gnaden ge-
worden iſt!

Gemeinheiten gegen Gumbel
Der ruppige Rupp

Der nationalſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete und Rechtsan-
walt Rupp ſprach auf einer Studentenverſammlung in Heidelberg
gegen den pazifiſtiſchen Profeſſor Gumbel. Es wurde von dem
Redner gefordert, daß Gumbels Kopf rollen müſſe. Der Herr
Rechtsanwalt und Reichstagsabgeordnete Rupp aber ſprach: „Sorgen
Sie dafür, daß am 31. Juli der Grundſtein gelegt wird für den
deutſchen Staat, in dem Gumbel und Konſorten unmöglich ſind. Ge
ſchieht das, dann kann Gumbel am 1. oder 2. Auguſt
beerdigt werden. Auf ſein Grab wird man dann nicht drei
Lilien pflanzen, ſondern drei Kohlrüben.“

Dieſe Rede ſtellt ſelbſtverſtändlich ein Verbrechen dar. Wir
fragen aber gar nicht, wo der Staatsanwalt iſt, der ein Verfahren
gegen dieſe Mordhetzer einleitet. Wir ſind es ſeit Jahren gewohnt,
daß derartige Mordhetzer ſtraffrei bleiben! Wir hängen dieſe Mord-
hetze niedriger. Sie kennzeichnet die Nationalſozialiſtiſche Partei, ſie
kennzeichnet zugleich den Geiſt, der in den nationalſozialiſtiſchen
Rechtsanwälten wohnt. Dieſer Mann, der ſo offenkundig zum Mord
auffordert, nennt ſich Rechtsanwalt!

Die Reichsregierung hat durch ihr Bündnis mit Hitler ſolchen
Hetzern Mut gemacht. Sie werden ſich jedoch verrechnen! Wenn
es ans Köpferollen und ans Beerdigen geht, ſind wir auch noch
da, und es wird ſich dann herausſtellen, wer dabei ſchließlich dieZeche bezahlen muß!

Schießereien in Frankfurt a. M
Frankfurt a. M., 5. Juli. (Eigenbericht.)

In der Nacht zum Dienskag wurden bei einer Schießerei in der
Frankfurter Altſtadt zwei Brüder, die nationalſozialiſtiſche Uniformen irugen, verletzt. Der eine Verletzte ſtarb nach ſeiner Ein
lieferung ins Krankenhaus. Ob die Razis verſehenklich ihre eigenen
Parteigenoſſen erſchoſſen haben oder ob Kommuniſten als Täker an

zuſehen ſind, konnte nicht geklärt werden.
Bei einem weiteren Zuſammenſtoß zwiſchen der SAP. und

Nalionalſozialiſten in der Ginnheimer Straße erlikk ein NRazimann
ſchwere Schlagverletzungen.

Neue Zuſammenſtöße auch in Berlin

Jn Berlin kam es am Montagabend ebenfalls wiederholt zu
Zuſammenſtößen zwiſchen politiſchen Gegnern. Am Kottbuſſer Tor,
wo mehrmals größere Anſammlungen zu verzeichnen waren, wurde
ein Polizeibeamter, als er einem Nationalſozialiſten beiſtehen wollte,

tätlich bedroht. Der Beamte gab einen Schuß ab, durch den ein
70jähriger Arbeiter getötet wurde. Jn der Landsberger Straße kam
es zu einer Schießerei zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommuüniſten.
Auf beiden Seiten wurden zahlreiche Schüſſe gewechſelt. Sechs
Perſonen wurden um Teil ſchwer verletzt.

Die Eiſerne Front beherrſchte Berlin

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt zu der Kund-
gebung der Berliner Sozialdemokratie:

„Die große Kundgebung der Eiſernen Front gegen das
„Vorwärks“ Verbot und den neuen Kurs beherrſchkie ſchon
am frähen Rachmikltag das Berliner straßenbild.
Um 435 Uhr formierten ſich an zahlreichen Stellen der Stadt die
Kolonnen des Reichsbanners, der Arbeiterſportler und der Beleg-
ſchafften aus den Bekrieben und marſchierten geſchloſſen zum Luſt
garken. Die ſchwarzrokgoldenen und roken Fahnen der Demon-
ſtranken wurden überall vom Publikum, das die Bürgerſteige
in dichten Reihen beſetzt hielt, ſtürmiſch begrüßk. Auch im
Luſigarten halte ſich eine ungeheure Menſchenmenge ein-
gefunden.

Selbſtmord in Pariſer Miniſterium
Paris, 5. Juli. (Eigenbericht.)

Der Generalinſpektor des franzöſiſchen Penſionsminiſteriums
Marcel Lehmann iſt am Montag in ſeinem Büro tot aufgefunden
worden. Lehmann hatte wahrſcheinlich in einem Anfall von
Schwermut Selbſtmord begangen, indem er ſich eine Kugel in
die Bruſt ſchoß.

Greis flieht aus Hitlers Wohlfahrtsſtaat
Nhehoe, 5. Juli. (Eigenbericht.)

Durch Selbſtmord flüchtete ein arbeitslofer Greis aus dem
Wohlfahrisſtaaf Hiller-Papen. Der ſeit langer Zeit Arbeitsloſe hatte
erklärt, daß die gekürzle Renke zu wenig zum Leben ſei und er
unter dieſen Verhältniſſen das Leben ſalt habe.

Verſ ungsfeiern ſi nd überflüſſig
Das anhaltiſche, von den Razis geführte Staatsminiſterium

hat verordnet. daß am Verfaſſungstag öffentliche Feiern von Staats
behörden und Schulen nicht ſtattfinden. Eine Verausgabung von
ſtaatlichen oder kommunalen Geldmitteln für ſolche Feiern ſei unzu-
läſſig.

er Hunger sSfcigt!

a

war, wurden hier die Kurſe um 2 M. herabgeſetzt.

Paläſte für Proleten?
Krankenverſicherung und Nazis

Wohl in keinem Land wird eine infamere und dreckigere
Hehe von den Beſitenden und ihren Werkzeugen gegen die
unter der Mühſal des Tages faſt zuſammenbrechenden Maſſen
geführt als in Deutſchland. Das böſe Wort vom „Wohlfahris
ſtaat“ iſt ja auch vom außenpolitiſchen Geſichtspunkt aus de
tkeachtet geradezu ein Verbrechen an Deutſchland. Wenn die
Deutſchen ſelbſt ſagen, daß Deutſchland in der Sozialpolilik
über ſeine Verhältniſſe lebt, kann man ſich dann wundern,
wenn das Ausland und vor allem der Teil des Auslandes, der
ſich mit Deutſchland nicht verſtändigen will, dem deutſchen

Wohlfahrisſigat“ die Schuld für die deutſche Wirtſchafts und
Finanzkriſe zuſchreibt? Es gibt nicht nur einen milikäriſchen,
ſondern auch einen ſozialpolitiſchen Landesverrakt.

Gerade die Herrſchaften, die ſo tun, als ob ſie den Patriotismus
gepachtet haben, müßten doch wenigſtens etwas konſequent, d. h. bei
allem Haß gegen die Arbeiter um Deutſchlands willen in ihrer Kritik
an der deutſchen Sozialpolitik und an der Arbeit der Gewerkſchaften
vorſichtig ſein. Statt deſſen zetern ſie auch jetzt wieder im Wahl
kampf in geradezu widerwärtiger und gefährlicher Gehäſſigkeit über
„ſozialiſtiſche Miß wirtſchaft. Zu allem Unglück wird ihre Hetze auch
noch von fürchterlich phantaſieloſen Leuten beſorgt. Da dieſen ab
ſolut keine neue Melodie einfällt, haben ſie ſchleunigſt wieder einmal
die „Verſchwendungswut der Ortskrankenkaſſen“
entdeckt. Die „Krankenkaſſenpaläſte“ müſſen wieder einmal und nun
auch noch bei den Herrſchaften, die bis jetzt nichts anderes konnten,
als die Notverordnungen der Regierung Brüning durch noch viel
ſchlimmere Notverordnungen übertrumpfen zu laſſen, herhalten, um
die Arbeiterſchaft gegen die „Bonzokratie“ der Gewerkſchaften auf
zuputſchen. Wieder einmal erhebt ſich ein fürchterliches Gekreiſch
darüber, daß bei Krankenkaſſenneubauten die Koſtenvoran-
ſchläge fürchterlich überſchritten worden ſeien. Wir ſind
weit davon entfernt, da und dort tatſächlich gemachte Fehler nun
einfach mit dem Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe zudecken zu wollen.
Aber man ſoll doch die Kirche im Dorfe laſſen! Gewiß wurde bei ſo
manchem Krankenkaſſeneubau der Voranſchlag überſchritten. Aber ſo
etwas ſoll auch bei an deren Bauausführungen vorkommen. Das
Geſchäft der Bauunternehmer beſteht ja heutzutage leider nicht
zuletzt in dem Ueberſchreiten der Koſtenanſchläge.

Aber das ärgert die Herrſchaften, die den Wohlfahrksfiaak ab
bauen wollen, weniger: ſie haben nur eine Wut darüber, daß
künftig die Abfertigung der Krankenverſicherten nicht mehr einem
beſſeren Schweineſkall, ſondern in halbwegs menſchenwürdigen
Räumen vor ſich geht. Sie koben über „Verſchwendung“, weil
dieſe dem Proleten zugute kommt. Slinkhöhlen ſo manche
Krankenkaſſenabferkigungsräume waren wirklich nichts anderes

ſind aber anſcheinend nach der Auffaſſung der Leute, die ſich
forigeſetzt über die „Krankenkaſſenpaläſte“ ereifern, für die

Krankenverſicherien gerade gut genug.

Schimpfen auf die „Bonzokratie“ iſt fürchterlich leicht. Das macht
heutzutage ſchon jeder Lauſejunge in der SA. Beſſerr machen
dagegen iſt ſehr ſchwer. Das ſieht man am beſten an den Vor
ſchlägen der Nazis zur „Reform“ der Kränken-
kaſſen. Da hatte vor kurzem die „Nationalſozialiſtiſche Betriebs
zellenorganiſation der deutſchen Krankenkaſſen“ in Berlin eine Ver
ſammlung einberufen, in der ein Landtagsabgeordneter Engel über
das Thema: Die deutſchen Krankenkaſſen im Dritten Reich ſprach.

„Die einfachſte Löſung“, ſagte Engel, „iſt folgende: Entgegen
dem Beſtreben, eine Einheitskrankenkaſſe für ganz Deutſchland zu
bilden, von der Lehmann der König ſein ſoll, werden wir Kranken-
kaſſen im kleinſten Ausmaß ſchaffen. Dadurch, daß jeder
Kaſſenangeſtellte ſeine Verſicherten kennt und in perſönlicher Füh-
lungnahme zu ihnen ſteht, werden keine Vertrauensärzte und
Krankenbeſucher gebraucht; denn wenn ſich jemand krank meldet, weiß
der betreffende Kaſſenangeſtellte ſchon, daß er es nicht nur tut, um
ſich von der Arbeit zu drücken; denn der Menſch, von dem er weiß,
daß er ſo und ſolange die Kaſſe nicht in Anſpruch genommen hat,
muß wirklich krank ſein.“

So alſo denkt ſich die Nationalſozialiſtiſche Partei die künftige
Beireuung der Kranken. Zerſchlagung der Kranken-
kafſen und Bildung von Zwergkaſſen das iſt ihre
ganze Reformweisheit. Wie richtige Kurpfuſcher be
denken die Herren Nazis nicht, daß man bei einer Reform den
Blick nicht nur auf einen Punkt richten darf, ſondern auch
Rückwirkungen und Begleiterſcheinungen berückſichtigen muß.

Sie wollen angeblich einen beſſeren Ueberblick und Einblick in die
Verhältniſſe der Verſicherten ſchaffen zur Vermeidung der Ausnutzung
der Krankenkaſſen, erkaufen aber praktiſch dieſe ihre angeblich neue

Verbeſſerung mit der Leiſtungsunfähigkeit der Kaſſen.
Das ſind im Grunde genommen olle Kamellen. Aber das iſt ja

nun einmal unſer Unglück in Deutſchland, daß nun, ſeitdem die
Hitler- Bewegung zur Macht kommen will und das große
Wort führt, jeder, aber auch jeder ſo zial politiſche Unſinn
von neuem entdeckt und als neueſte Weisheit ge
predigt wird.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 5. Juli

Promotweizen billicer
Die Berliner Produktenbörſe verkehrte am v in recht ruhiger

altung. Am Markte der Zeit eſchäfte waren bei geringfügigen Umſätzen die
urſe nur wenig verändert. eizen konnte ſeinen Preisſtand namentlich fürdie ſpäteren S leicht erhöhen, während Roggen, ſoweit Notierungen zu-

ſtande kamen, eher etwas niedriger gewertet wurde. Am Promptmarkt hat ſich
Da aber die Nachfrage gering

Roggen in prompter Ware
hatte kleines Angebot bei unveränderten Preiſen, das glatte Aufnahme fand.
Jn Roggen neuer Ernte kann ſich das Geſchäft nur ſchwer entwickeln. Auch
der Mehlmarkt hatte nur geringfügiges Geſchäft. Namentlich war promples
Weizenmehl nur ſchwer unterzubringen, obwohl die Offerten der Mühlen etwa
ermäßigt waren. Promptes Roggenmehl war beſſer gefragt bei teilweiſe etwas
erhöhten Forderungen. Hafer und Futtergerſte fanden nur ſchwer Abſatz, de
ſich die Käufer nicht entſchließen konnten, die hohen Forderungen der Eigner
zu bewilligen.

das Angebot an altem Weizen etwas vermehrt.

4. Jnl(abd märkiſche Statien in War

Weizen 2237 259 25 37Roggen 186 188 186 188Braugerſte S STytter und 8nbuſtriegerſie 162 172 162 172
ofer e 157--161 157 161n 30,25 34,:0 30,25 24.00S 25,60 27.40 25,60 27,40genklei e. 16,10 1050 10,10 510,00 10,50 10.00

Handelsrech waren 2 Weizen per Juli 246--247, ger Sep
22515—226, per 226 r 230. Roggen per Juli per Sept.ehe per on e Brief, per Dez. Hafer per Juli 165, per
Sept. 147 i.



der Ortsvereine der SPD.,

Harz 4244, HofgebäudeTreppen, Fernruf 91080

Halle.
Eiſerne Front. Mittwoch, den 8. Jul,

treten die Kameraden der Eiſernen
Front 6.390 Uhr im Volkspark an.
Reichsbanner in Uniform. Jugend
ſanfavrenchor, Spielleute des Reichs
banners mit Jnſtrumenten ſowie Fah
nen zur Stelle. Die Kampfleitung.

Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag, 7. Juli,
abends 8 Uhr: Verſammlung. Pünkt
licher Beginn! Anſchließend: Vor
ßandsſitzung. Kinderauswahl.

Donnerstag, den 7. Juli, 15 Uhr:
Nähſtube. Wichtige Arbeit.

Jeden Dienstag und Freitag Heide
wanderung. Treffpunkt früh 8 Uhr am
Hallmarkt und (für den Norden) am
Cafs Herrmann, Burgſtraße. Bei
ſchlechtem Wetter Rückkehr mit der
Straßenbahn.

Fanfarenchor. Alle Spielleute haben am
Mittwoch ſpäteſtens 188 Uhr im
Volkspark zu erſcheinen. Blaues Hemd
und roter Schlips iſt Pflicht.

Aus dem Bezirk.
Merſeburg. Donnerstag, den 7. Juli,

abends 8 Uhr im „Tivoli“: Mitglieder
verſammlung. Vollzählige Beteiligung
wird erwartet.

Vockwitz. Donnerstag, den 7. Juli,
abends 8 Uhr im Volkshaus kleiner
Saal): Dringliche Mitgliederverſamm
lung unter der Parole: „Macht das
Ländchen frei vom Hakenkreuzgeſchrei!“
Vorher (6 Uhr) Beſprechung der Füh-
rer aller örtlichen Kultur- und Sport
organiſationen. Angenehm iſt Pünkt
lichkeit. Erſcheint zahlreich.

Bad Liebenwerda. Freitag, den 8. Juli,
20 Uhr im Lokal „Kaiſerkrone“: Mit
gliederverſammlung. Thema: „Die be
vorſtehenden Reichstagswahlen“. Refe-
rent: Parteiſekretär Fraenkel (Torgau).
Erſcheinen aller Genoſſinnen und Ge
noſſen iſt Pflicht!

Reideburg. Freitag, den 8. Juli, abends
8 Uhr im Lokal „Nachtigall“: Mit
gliederverſammlung. Redner: Genoſſe
Petſch (Halle). Vollzähliges und pünkt
liches Erſcheinen wird erwartet.

Dölan, Lettin, Lieskan, Schiepzig. Sonn
abend, den 9. Jult, abends 8 Uhr im
Lokal „Heideſchlößchen“ in Dölau:
Große Mitgliederverſammlung für den
ganzen Agitationsbezirk. Gen. Petſch
(Halle) ſpricht über die politiſche Lage.
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen
iſt Pflicht.

KlepzigQueis. Sonnabend, den 9. Juli,
abends 8 Uhr im Lokal Hofmann in
Queis: Driſtriktsverſammlung. Alle
Mitglieder müſſen erſcheinen.

SchlettauBeuchlitz-Paſſendorf. Sonnabend,
9. Juli, abends 8 Uhr im Gaſthof
„Zum weißen Schwan“ in Schlettau:
Wichtige Diſtriktsverſammlung. Es
ſoll über die bevorſtehenden Wahl
arbeiten eine Ausſprache erfolgen. Da-
zu iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder dringend notwendig. Gäſte und
„Volksblatt“Leſer ſind hierzu einge
laden.

Wansleben. Sonntag, den 10. Juli,
20 Uhr im Lokal Hubert: Parteiver
ſammlung. Vortrag über: „Die Tech-
nik des Reichstagswahlkampfes: Ref.:
Parteiſekretär Keller (Eisleben).

W
9

Reichsbanner o
Schwan Rot Gold

W d b ATTIDCODDAW a e.Ortsverein Halle.
Abteilung. Donnerstag, den 7. Juli,

abends 8 Uhr in „Schmelzers Höhe“:
Abteilungsverſammlung. Funktionäre
ſchon 734 Uhr daſelbſt. Wichtige Tages
ordnung. Erſcheinen aller iſt Pflicht.

Ortsverein Paſſendorf. Alles erſcheint
am Sonnabend zur Diſtriktsverſamm
lung in Schlettau „Zum weißen
Schwan“.
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r Hans MüllerOberſekret. a. D.

Dresden 590
A. Ulrichstr. 2 d. Dempl. 9 Neuſtädter
(3 Ninuten vom Narkt) Markt 21.

onoconnoos

F- EF- P
Zigarren sinddie besten

Pigene Fabrikation
Garantie für gute Arbeit und

rein Uebersee-Tabak.
Gleichwertig wie Handarbelt.

FräcgecirichMorsoburg, Bismarckstraß0o

T ſonaliſtiſchen Frauen und
Fugend gruppen im Begzirk
Halle- Merſeburg Bezirks-
ſekretarigt Halle a. S., Harz

Werke der Stadt Hallc, Aktien Gescllschaft
3 t 9 rAktws Geſamt Bilanz am 31. März 19832 Paris

899,60 I Attienkapital R 12 000 000,138 e in 240000.23 440 02 ervefonds e o 92 115 00,76 h 33773et l 9 2 0989898080828288am 1. April 1931. Ir. 5 185 607, 96 Uebergangspoſten 46 241,64e Rück 401 625,6336 956 60 lagenAbgänge 595 358.9336 361 192,67

Abſchreibungen 2 146 975,21
v 9 9h 9 v 9 8 b 34 214 217,46wo 4 966 80i,Material Lager 658 386,04Sonſt. Vorräte (Gas, Nebenprodukte uſw.) 82 608,99 740 995,03

Darlehen 21 962,44derun J o 98082882822898298998wo Le 866 850,11Abrechnungen 8880,12 875 730,23

Kaſſe 10 886,71M A2 Bank J 661 486,96u. Brutvernich- 547 27 a 6522tung. Nur mit e 2 2902222229859 88 458 40Saal. Ge J otheken 4l Er eiligungen nfolg. Tube 75 Pfg. Abtretung 1 Sa h Liter 451 000,llein zu haben in Abſchreibungen 62 000, 389 000,Dr e C Kuhnt sdalle Saal uebergangspoſten 2862843Gr. Ulrichſtr. 51. 38 247 193,10 38 247 193,10chcc—

Habe mich als DDemmüst So Gewinn und Verluſt- Rechnung per 31. März 1932 riabenTrothaer Str. m eher MeterenBetriebsaufwendungen Einnahmen aus Strom, Gas, Waſſerniedorgeolassoa Ruhegehälter und Kuhelshne e 16 942 176,11inſen Einnahmen aus Nebenprodukten uſw. 565 919,717777 727717 S hen auf Vetekägimgen
SonderabſchreibungenStaatl. geprüfter Dentist. Songerat ſeibungen auf Wertpapiere
Leiſtungen aus dem Rentenſchein und

Benutzungsrechtsgebühren
Sonderabführungen aus Erſparniſſen der

Notverordnung. an Gehältern u. Löhnen
Rücklagen

im Zuchthaus e2 c---Erschütternde Laut geſetzlicher Vorſchrift find alle Auffichtsratsmitglieder mit Beendigung der diesjährigen Generalverſammlung ausgeſchieden.
Berichte von Die Generalverſammlung hat folgende Herren zu Mitgliedern des Aufſichtsrates gewählt: Dr. jar. Dr. med. h. c. Richard Rive, Oberbürgerm.,
der Kehrseite Vorſitzender; Dr. rer. pol. Paul May, beſoldeter Stadtrat und Stadtkämmerer, ſtellv. Vorſitzender; Paul Dürrfeld, unbeſoldeter Stadtrat; Hans Fiſcher,
der Gesellschaft beſoldeter Stadtrat und Stadtſyndikus; Georg Roediger, Regierungsbaumeiſter, unbeſoldeter Stadirat; Joſef Abramowit, Kaufmann, Stadtoerordneier;

Friedrich Buſſe, Schulrat, Stadtverordneten Vorſteher; Fritz Hoffmann, Kaufmann, Stadt verordneter; Wilhelm Mathy, Hauptmann a. D., Stadt
Statt ß 00 2 75 berordneter; Franz Peters, Bezirksſekretär, Stadtverordneter; Otto Rickel, Bezirksleiter, Stadtverordnete: Willi Salzmann, Geſchäfts ührer, Stadt

nur verordneter; r. jar. Friedrich Starke, Rechtsanwalt, Stadtverordneter; Dr. Iog. Adolf Heilmann, Profeſſor, beſoldeter Stadtbaurat für Tiefdau, Sach
tändiger.2 ges Vem Betriebsrat ſind entſandt die Herren: Kurt Taatz, Arbeiter Hermann Wernicke, Obermeiſter.

li 1Volksblatt Buchhandlung e e K He Der Vorſtand.Halle a. S., Gr. Märkerstrabe 6. ambertin. Schmidt.
e

in Halle (Süden und Oſten)
die ſich empfehlen.

„Ascania“ (Otto w. Thomaſiusſtr. 38
Beyer's Reſtaurant, Merſeburger aße
Bier und SpeiſeTunnel am Hauptbahnhof
Bier Speiſewirtſchaft Zaubitzer, Steinweg 55
Bollmanns Reſtaurant, Freiimfelderſtraße 82

BrunnertéHofjäger“(Brunnert), Lindenſtr.73
Cafe Wilhelm, Leipziger Straße 59
Gaſt u. Speiſehanus (P. Jahr), Delitzſcher Str. o
Görickes Bierſtuben, Jacobſtr. 23

„Notes Roß“, Leipziger Straße 76

Am Riebeckplatz
Morgen, Bonnerstag, Première
der neuen entzückenden Anus-
stattungs Tonfilm- Operette

Der Prinz

Eine abenteuerliche, heiter-
spannende Geschichte.

Regie: Karl Hartl.
Musik: Robert Stolz.

Das verliebte Paar spielen in
froher Geberlaune:

otel „Stadt Dresden“, rtinſtraße 10
otel „Weltkugel“ Delitzſcher Straße

Kramers Konzerthaus, Delitzſcher Straße 2
Kurzhals Kaffeegarten, Böllberg Nr. 13
Café Laue, Leipziger Straße 61
Logieru. Speiſehans (Fiſchbach), Leipzigerſtr. 54
„Nord deutſches Haus“ (Wandel), Königſtr. 27
„Schloß Freiimfelde“ (O. Köckeritz), Tel. 32679
SchultheißReſtaurant, Delitzſcher Straße

Nur frühzeitiges Kommen
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen. sichert gute Pläge.

Gr. Ulrichstr. 51
M wergen, Donverstag, nachm. ühr:

Nat Pinkerton!
Ein Name, ein Begriff, um den
sich die gröbt. politischen Spitgel,
Spione und die raffiniertesten
Verbrechen aller Nationen reihen.Von r c 9 gibt unserem neuen und fesselnden

Kriminal-Tonflim den
Handlungsstoff.

III
Ein packender Kriminal Ton-
fülm aus den Geheimnissen Nat
Pinkertons in deutsch. Sprache

Liane Haid, Willy fort mit Gary Cooper, dem Partner
Marlene Dietrichs, undAlfred Schmide, vorm. Weiſe Ladenbergſtr. 51 x fil An ate 3„Zum Schlachthof“, Freumfelderſtraße 41 um guten film das gute Beiprogramm„Zum Schultheiß“, 77 und die hochaktuelle Sylvia Sidney

„Jum Tod Winter Beeſener 57 fox tönende Wochènschau Rierzu:
Jede Zeile koſtet monatlich I Mark. Der ahwechselungsreiche

bunte filmteil

In der Wiederholung

liegt die Stärke der Zeitungsanzeige.
Immer wieder muß Ihr Angebot dem
Leser vor Augen geführt werden, dann
haben Sie Erfolg!

Amtliche Bekanntmachungen

Fundſachenverkauf.

Am Freitag und Sonnahend, dem 8. und 9. Juli 192,
von 9 Uhr an, findet in unſerem Fundbüro hier, Güter-
ſchuppen Eingang Raffinerieſtraße öffentliche Verſteige-
rung von Fundegegenſtänden, u. a. am Freitag ab 10 Uhr
7 Fahrräder, gegen ſofortige Barzahlung ſtatt. Beſichtigung
der wertvolleren Gegenſtände am Donnerstag, dem 7. Juli
1932, von 11 bis 13 Uhr.

ReichsbahnDirektion.

Familien Nachrichten

Vermählt: Halle Erich und Lucie Becker
geb. Albrecht. Merſeburg: Evich und Marta
Brieſt geb. Knote. Bad Liebenwerda: Kurt
und Grete Neumann geb. Zachradny. Warten-
burg (Elbe): Hans und Katharina Lange geb.
Swoboda. Hettſtedt: Werner und Elſe Kirch-
ner geb. Schneider.

Geſtorben: Halle Laura Heinemann, Elſel
Prehm; Luiſe Köppe; Richard Kopp. Witten
berg: Ferdinand Kramer; Konſtantin Rahn;
Wilhelm Bachmann. Bockwitz: Fritz Müka;
Karl Hänel,

Beachtung bei alt und jung.

Preis 18 P.

frage ist eine
der brennendsten

Der Verfasser geht an die
Lösung mit großer Entschieden-

heit heran. Er spürt den Quellen

Instinkt nach. Die kleine Schrift verdient

Volkshblatt Buchhandlung

Halle a. S., Große Märkerstraße 6

lnaſtik. 6.15:

Teſtaments (D). Min. -Rat Gos

wverfahren.

Bei Vergebung von I

pruecksachen
bis zur elegeantesfen Ausſühruno,
berücksichligen Gewerkschaften, Ver-

eine, Behörden und Private die
Hallesche Druckerei-Ges. m. h. H.

Halle a. S., Grobe Mörkerstraße 6

III
wer O G R A
LKeipsrig

Donnerstag: 6.00 Funkgym tik. 6.15: Früh
konzert. 8.15: Ferienfahrten. 1. Nach den Höhlen
des Harzes, 2. Kyffhäuſergebiet, 3. den Saal
felder Grotten, 4. den Syrauer Drachenhöhlen.
12.00: Orcheſterkonzert. (Schallplatten 13.00:
Nachrichten, Wetter und Zeit. 13.15: Operetten
melodien“. (Schallplatten.) 14.00: Vorſtädtiſche
Kleinſiedlung „Grüne Aue“ bei Jena. 14.30: Filme
der Woche. 15.00: Deutſche Jungens auf Groß
fahrt. 16.00: Kurkonzert aus Bad Elſter. 17.30
bis 17.35: Wetter und Zeit. 18.00: Gefährlichkeit
des Staubes. Walter Reum, Erfurt. 18.30: Spa-
niſch. 18.50: Wir geben Auskunft 19.00: Jn
der Arbeitsgerichtsſache Hegewald gegen Müller u.
Co. Der Kläger Hegewald berät ſich mit dem
Sekretär ſeiner Gewerkſchaft vor der Arbeitsge-
richtsverhandlung. (Zur Sendung um 20.30 Uhr.)
19.30: Orcheſterkonzert. (Schallplatten.) 20.30: Jn
der Arbeitsgevichtsſache Hegewald gegen Müller u.
Co. Ein arbeitsrechtliches Problemſtück von Se-
kundus. 21.30: Muſik für Klarinette und Harfe.
22.05: Nachrichten.

FernDonnerstag: 5.45: Wetter. 6.00: Funkgym-
etter. Anſchließend bis 8.00: Früh-

konzert. 12.00: Wetter. Anſchließend: „Klaſſiſche
Märſche“. (Schallplatten.) 13.35: Nachrichten.
14.00: Virtuoſenſtücke. (Schallplatten.) 15.00: Lehr
3 für deutſche Volkstänze (N). Hans Wer

5.30: Wetter, Börſe. 15.45: Preiswerte Bücher.
Dr. Elſe Möbus. 16.00: Die Schule im Dienſte der
Brandverhütung. Rektor Grapentin. 16.30: Tänze
für Violine und Klavier. 17.30: Baltiſcher Barock.
Elſe Frobenius. 18.00: Moderne Violinpädagogik
(II). 18.30: Sozial und h ik des Alten

ar. 18.55: Wetter.
19.00: Aktuelle Stunde. 19.20: Verbilligtes Ernte-

Rittergutsbeſitzer von Kleiſt. 19.35:
Völkerhaß als Maſſenwahn (I). Dr. Baſchwitz.
Anſchließend Wetter. 20.00: „Der Vetter aus
Dingsda“. Operette in drei Akten von Haller und
Rideamus. Muſik von Eduard Künneke. 22.00:
Wetter, Nachrichten. 22.20: Neue Streichquartette
ig Wer Komponiſten 23.80 bis 24.00: Volks
mu
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